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Vorwort. 



Die folgenden Blätter sollen die Entwicklung der 
politischen Oekonomie in den Vereinigten Staaten auf 
cursorische Art darlegen. Es werden hiebei die Lehren 
der heiTorragendsten Schriftsteller in zweckentsprechen- 
der Anordnung zur Erörterung gelangen. In der Einlei- 
tung ist vorerst der Versuch angestellt, die materiellen 
und geistigen Factoren zu schildern, welche bis zu einem 
gewissen Grade für die Pflege der abstracten Wissenschaften 
in Amerika bestimmend waren, j^u Beginn der eigenP 
liehen Behandlung unseres Themas werden zunächst die 
Staatsmänner und Publicisten ihren Platz finden, deren 
Schriften nicht nur einen wichtigen Bestandtheil der 
nationalen Literatur unseres Faches bilden, sondern auch 
über die politischen Ereignisse Aufschluss ertheilen, welche 
die ökonomische Denkweise in den Vereinigten Staaten 
so sehr beeinflusst haben. 

Schon zur Zeit der ersten Präsidentschaft traten 
zwei Parteien in den Vordergrund, von denen die eine 
Centralisation der Staatsgewalt in der Hand der Unions- 
regierung anstrebte, die andere die Autonomie der Einzel- 
staaten zu vertheidigen suchte. Diese Verschiedenheit der 
politischen Ziele im Vereine mit den hieraus resultiren- 
den ökonomischen Folgerungen Hessen Sti*eitfragen ent- 
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s^tehen, die bis in eine Zeit hineinragten, welche die Aus- 
gangspunkte jener Controversen längst vergessen hatte. 
'"■'^ Die der erstgenannten Richtung angehörigen Föde- 
ralisten begünstigten zur Förderung ihrer Zwecke die 
Steigerung der Bundesverwaltungsaufgaben, das Gentral- 
bankwesen und ein umfassendes Zolltarifsystem. Die 
Antiföderalisten setzten diesen Massregeln Widerstand 
entgegen und unterstützten eine Politik des „Laissez faire^. 
Diese beiden Richtungen blieben für den Standpunkt der 
verschiedenen Schulen der amerikanischen Nationalöko- 
nomie massgebend. Während der ersten Hälfte unseres 
Jahrhunderts sehen wir zwei einander bekämpfende Schulen: 
die älteren Restrictionisten, wie sie genannt werden 
mögen, erscheinen als Schutzzöllner und als Anwälte der 
Papiergeld Währung, wogegen die Vertreter der ersten 
orthodoxen Schule nahezu einmüthig die Lehren der 
englischen Theorie angenommen hatten. An die Stelle 
der älteren Restrictionisten trat die pennsylvanische 
Schule, welche mit der Aufrechthaltung der Schutzzoll- 
und Papiergeldtheorie ihrer Vorgänger eigene Lehren über 
den Werth, die Bevölkerung, die Grundrente und andere 
^5ß8«ntliche Punkte vereinigte, unter den von der penn- 
sylvanischen Schule beeinflussten auswärtigen Schrift- 
stellern befand sich Bastiat, dessen ;,Harmonies ^cono- 
miques" wiederum eine amerikanische Schule ins Leben 
riefen, welche von uns die der Harmon^isten genannt 
wird. Diese Gruppe nahm ihren Platz in der Mitte zwi- 
schen den Anhängern der pennsylvanischen und der or- 
thodoxen Schule ein. Sie vereinigte nämlich in hohem 
Masse die Theorien der Ersteren mit der Freihandels- 
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und Hartgeldpolitik der Letzteren. Die Schule der Neo- 
Orthodoxen, welche zur Zeit des Bürgerkrieges hervor- 
trat, unterscheidet sich von der alten orthodoxen Schule 
weniger in den Grundsätzen als in der Zeit ihrer Wirk- 
samkeit und in den praktischen Fragen, mit welchen 
sie sich befassen musste. Nur wenig abweichend von 
de;i Lehren der orthodoxen Schule sind die Doctrinen 
Henry George's, dessen Agrarsocialismus, die jüngste 
nennenswerthe Entwicklungsphase socialistischer Bestre- 
bungen in Amerika, durch die späteren Anschauungen 
John Stuart Mill's wesentlich beeinflusst war. Die 
historische Schule, die hierauf zur Betrachtung ge- 
langt, ist ein Kennzeichen deutschen Einflusses. Das letzte 
Capitel dieser Abhandlung ist jenen Eklektikern, welche 
sich in die obige Classification nicht einreihen Hessen, 
und der Darlegung derjenigen bedeutenderen Probleme 
gewidmet, die gegenwärtig in Discussion stehen. Im 
Kahmen der obigen allgemeinen Eintheilung gelangen die 
verschiedenen Autoren detaillirt zur Darstellung. 

Obgleich der Verfasser bei Behandlung dieses The- 
mas sein Material hauptsächlich unmittelbar aus den 
Quellen geschöpft hat, machte er sich doch auch Be- 
merkungen aus anderen Werken zunutze. Unter diesen 
seien die literaturgeschichtlichen Arbeiten von Kautz, Düh- 
ring, Ingram, Eisenhart und Koscher dankbar erwähnt. 
Noch mehr will der Verfasser hervorheben, was er 
den kurzen Artikeln über amerikanische Nationalökono- 
mie des Professors Dunbar von Harward verdankt (vergl. 
North American Review, Januar 1876) und dem Eng- 
länder Cliffe Leslie (vergl. Fornightly Review, 1. October 
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1880) für manche treffliche Gedanken, welche er be- 
sonders in der Einleitung zu verwerthen bemüht war. 
Der UnvoUkommenheiten, welche dieser Arbeit anhaften, 
ist der Verfasser sich voUkommen bewusst. Zur vollen 
Entschädigung für seine Mühe würde es ihm schon ge- 
reichen, wenn es ihm gelänge, die Aufmerksamkeit be- 
rufenerer Schriftsteller auf dieses bisher so wenig berührte 
Gebiet zu lenken.*) 



*) Dank dem freundlichen Entgegenkommen der Facultat 
wurde für die Veröifentlichung der ferneren Capitel dieser Arbeit ein 
kurzer Aufschub gewährt. Der Verfasser erlaubt sich weiterhin darauf 
aufmerksam zu machen, dass in der voUständigen Ausgabe mehrere 
wichtige Abänderungen und Zusätze in den jetzt erscheinenden 
Capiteln enthalten sein werden. 
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Capitel I. 
Einleitung. 



Mit den Anfangen der Geschichte der Vereinigten 
Staaten fallt die Entstehung der politischen Oekonomie in 
Gestalt einer systematischen Wissenschaft zusammen und 
ein noch engerer in den Dingen gelegener Zusammen- 
hang als das blos gleichzeitige Auftreten der amerikani- 
schen Eevolution und der VeröflFentlichung von Adam 
Smith's „Wealth of Nations"*) lässt sich, ohne That- 
sachen Gewalt anzuthun, nachweisen. 

Diese Ereignisse, welche einen so bestimmenden 
Einfluss auf die folgende geschichtliche Entwicklung aus- 
zuüben vermochten, waren prägnante Merkmale eines 
Zeitalters, welches besonders bei der englischen Nation 
durch erhöhte geistige Thätigkeit und politischen Kräfte- 
verfall sich geltend machte. Die Regierungszeit Georg II. 
schloss damit ab, dass England sich auf dem Gipfel 
seines Ruhmes befand. Der Sieg von Rossbach, der das 



*) „In the same year the DeclaratioD of Independence was 
adopted aud Adam Smith published bis Wealth of Nations. Thej 
were two revolts, on e political , the other scientific against the 
prevailing dogmas of the mercantile System of political economy. 
They were twin incidents in the revolt of modern life against the 
traditions of the middle age.** W. G. Sumner, Protection in 
the United States, S. 17. 

1 
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Emporkommen eines wiedergekräftigten und befreundeten 
Deutschland verbürgte, — von Plassey, der Englands 
Suprematie in Indien sicherte, und von Quebec, der den 
amerikanischen Golonien die seither in so grossartiger 
Weise verwirklichten Entwicklungschancen eröffnete — 
haben die Geschichte der letzten Jahre Georg II. verklärt. 
Literatur und Industrie blühten, und die Philosophie belebte 
die Wissenschaften und regte das Geistesleben an. So 
beschaffen war der vielyerheissende Zustand Englands, 
unmittelbar bevor der Rückschlag durch die beschränkte 
Politik Georg III. heraufbeschworen wurde. Willkürliche 
Gesetze und ökonomische Irrthümer bildeten die hervor- 
stechenden Züge der ersten Regierungszeit dieses Herr- 
schers. Das Schwanken und die Schwäche seiner Regierung 
standen aber in einem auffallenden Gegensatze zur Kraft 
des gewerblichen und geistigen Lebens, welches, so sehr 
es auch noth wendigerweise durch die politischen Schick- 
sale des Staates bedingt ist, noch immer durch das Ge- 
deihen unter dem vorhergehenden Regime angespornt 
war. Diese Anomalie hatte ihre Folgen. Die von der 
Regierung getroffenen lästigen und unklugen Massregeln 
begegneten einer Opposition, welche ihren charakte- 
ristischen Ausdruck zumal in dem Beginne der ameri- 
kanischen Revolution*) und in den kritischen Aeusserungen 
Adam Smith's gefunden hat. Beide Ereignisse bilden in 



*) „American Indepeudence was not the feat of a single 
man. In one and the most essential sense it was nobody's doiug 
across the Atlantic. There it raade itself or it grew out of the 
narrowness of, and blinduess of English statesmanship.** London 
Times, Apr. SO^ 1889. 
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gewissem Sinne einen Comraentar ein und derselben ver- 
werflichen Gesetzgebung, üeber die geschichtlichen Folgen 
an dieser Stelle uns zu äussern ist unnöthig. Die Kevo- 
lution fand ihr Ende mit der Anerkennung der nationalen 
Unabhängigkeit, während in England das Emporkommen 
des jüngeren Pitt, eines ausgesprochenen Adepten der 
„Wealth of Nations", die Einführung der Lehren Smith's 
in die Staatspraxis inaugurirte. 

Befreit von den Fesseln der früheren Gebundenheit, 
nicht länger geleitet durch veraltete Einrichtungen oder 
gefährliche Vorurtheile und zu einer Zeit ins Leben 
tretend, welche durch das Aufkommen der liberalen An- 
schauungen auf ökonomischem Gebiete sich auszeichnet, 
versprachen die Vereinigten Staaten augenscheinlich 
ein treffliches Paradigma für den Werth speculativer 
Freiheit und wissenschaftlicher Theorie zu werden. Diese 
günstigen Aussichten haben sich jedoch nur zum Theile 
verwirklicht. Die älteren Werke über politische Oekonomie, 
an sich ohne höheren Werth, sind beinahe völlig veraltet, 
und die Arbeiten jüngeren Datums erreichen ebenfalls 
kaum das Niveau der europäischen Literatur, obgleich 
den späteren Autoren manche vortreffliche Einzelleistung 
zu danken ist. Die Höhe der durchschnittlichen Intelligenz 
in Amerika schliesst die Möglichkeit aus, diese Unfrucht- 
barkeit auf speculativem Gebiete einem Mangel an geistiger 
Begabung zuzuschreiben. Sind ja die Erfolge der Nation 
in anderen Richtungen ausserordentlich zufriedenstellend. 
Die juristischen Fächer werden mit glänzendem Erfolge 
betrieben, und die beispiellosen Errungenschaften des 
Erfindungsgeistes, dem die industrielle Blüthe zu danken 

1* 
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ist, rechtfertigen den Stolz der Nation über die von ihr 
erworbene hervorragende Stellung. Wir müssen daher 
nicht in einem Defecte geistiger Anlagen, sondern in 
materiellen Umständen and in socialen Eigenarten die 
Ursachen dafür suchen, dass die Thätigkeit auf specu- 
lativem Gebiete derart verringert war. Die Jugend der 
Nation ist ein am Tage liegender Grund. Die primitiven 
körperlichen Bedürfnisse des Naturmenschen sind unver- 
gleichlich gebieterischer als die höherstehenden sittlichen 
und geistigen, und deshalb gehen die Bestrebungen eines 
Volkes, welches ein neuentdecktes Land urbar zu machen 
hat, dahin, die zunächst liegenden natürlichen Schwierig- 
keiten zu überwinden. Dies reizt selbstverständlich in 
erster Linie seine praktischen Talente an, jedoch werden 
auf diese Art seine Zwecke und Aufgaben so ausschliess- 
lich materieller Natur, dass nur wenig Neigung für ab- 
stracte Fragen vorhanden ist, wenn auch der erforderliche 
Ueberschuss an geistiger Spannkraft hiefur zu erwarten 
wäre. Der hohe Scharfsinn, welchen einige amerikani- 
sche Oekonomisten bei Behandlung wirthschaftspolitischer 
Fragen oder bei der praktischen Anwendung bereits 
anerkannter Grundsätze bekundet haben, ist ein deutlicher 
Beweis für die Richtigkeit obiger Behauptung. Dann ist 
ebenso wie die Jugend der Reichthum eine Ursache, die 
speculative Begabung zu lähmen. Nicht üeberfüUe des 
Beichthums ist der Ausgangspunkt für die abstracte Unter- 
suchung von dessen Entstehungsursachen, sondern die 
Wichtigkeit der Theorie findet erst dann Anerkennung, 
wenn die wirthschaftliche Blüthe zurückzugehen beginnt. 
Conservative Gesinnung ist das Merkmal einer gedeihenden 
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Volksgemeinschaft. So lange als der Durchschnittsmensch 
einen genügenden Grad von Wohlfahrt zu erreichen ver- 
mag, bemisst er sein Gedeihen, sei es anf industriellem, 
religiösem oder socialem Bereich, nach den jeweilig gelten- 
den Massstäben, ohne deren Bestand und absolute Berech- 
tigung in Zweifel zu ziehen. An Gewohnheiten hält man fest, 
nur weil sie schon bestehen, und die Yortheile eines Abwei- 
chens yon denselben, wenn ein solches nicht dringend geboten 
erscheint, werden gering geschätzt im Vergleiche zu den 
Schwierigkeiten und Gefahren, welche durch Neuerungen 
heraufbeschworen werden könnten. Die natürlichen Hilfs- 
quellen der Vereinigten Staaten, deren günstige Verkehrs- 
und Handelsbedingungen, sowie deren Isolirung von feind- 
seliger Bivalität eifersüchtiger Nachbarn bewirkten die 
Herstellung eines unvergleichlichen Wohlergehens, welches 
die Amerikaner in naiver Selbstüberschätzung ihrer 
wirthschaftlichen Tüchtigkeit zugeschrieben haben, ohne 
zu beachten, dass ihre Erfolge nicht dank der getroffenen 
Massregeln, sondern nur zu oft trotz derselben sich ein- 
gestellt haben. Ein oberstes nationalökonomisches Krite- 
rium fehlte, und ein solches ist nur durch theoretische 
Studien zu erlangen. 

Die Religion trägt gleichfalls in hohem Grade die 
Schuld, dass Amerika in den höheren Sphären des gei- 
stigen Lebens zurückgeblieben ist. Die durch Puritaner 
vollzogene Gründung Neu-Englands und der religiöse 
Charakter, welcher dem Inslebentreten auch anderer 
Colonien anhaftete, lassen die Entstehungsursachen jenes 
Einflusses klar erkennen, welcher die Freiheit alles specu- 
lativen Denkens so wesentlich einschränkt. Nicht zu- 
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frieden mit der Erregung allgemeiner Vorurtheile gegen 
wissenschaftliche Denkweise, haben die verschiedenen 
religiösen Secten die Pflege des höheren Unterrichtes fast 
gänzlich für sich in Anspruch genommen, und sie ver- 
mochten durch enge Begienzung des Unterrichtswesens 
ihre Anschauungen Köpfen einzuflössen, deren Begabung 
aufgeklärtere Ansichten von ihnen hätte erwarten lassen. 
Diejenigen Anstalten, welche von den Secten als die hiezu 
raeistgeeigneten erachtet wurden, sind die sogenannten 
Universitäten, welche, von der religiösen Autorität be- 
herrscht, in den meisten Fällen eine weit weniger univer- 
selle Thätigkeit ausüben, als es ihrem Namen entspräche. 
Anstatt einen Kampfplatz für den gesunden Widerstreit 
der Anschauungen herzustellen und allen Schulen eine 
unparteiische Anerkennung zutheil werden zu lassen, lief 
ihr Wirken darauf hinaus, den spröden Stoff eines vor- 
geschriebenen Lehrplanes einzutrichtern und in wissen- 
schaftlichen Fragen mit Rücksicht auf den Geist ihrer 
eigenen Dogmen zu entscheiden. Mit wenigen Ausnahmen 
sind deshalb auch diese Anstalten ihren hohen Aufgaben 
nicht gewachsen. Sie neigen vielmehr dahin, Unduldsam- 
keit hervorzurufen, anstatt den Interessen liberaler Specu- 
lation und freier Forschung zu dienen. Bei Berührung 
dieser Mängel unseres Unterrichtswesens glauben wir 
keine übertriebene Schilderung geliefert zu haben.*) Un- 



*) „The high schools and acadejiiies of the country are do- 
iog their duty far better than the coUeges are doiiig theirs. The 
teachers in the schools have as high a Standard of duty as the 
teachers iu the coUeges aud the former have more care aud zeal 
to deyise and adopt good methods than the latter. Methods of 
instruction are jet employed in coUege which have long beeu dis- 
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zweifelhaft gibt es rühmliche Ausnahmen unter den 
leitenden Universitäten, doch wo immer dort eine Besse- 
rung wahrzunehmen ist, so verdankt man sie mehr der 
Gewalt der öffentlichen Meinung als der den betreffenden 
Anstalten innewohnenden Kraft, aus sich heraus den 
Anforderungen der Gegenwart zu genügen. 

Das Fehlen entsprechender Aufmunterung hat über- 
dies erheblich zur Lethargie der abstracten Forschung 
beigetragen. Akademische Ehren werden zumeist nur mit 
Rücksicht auf formale Ausbildung verliehen, wogegen 
originelle und selbstständige Bethätigung weniger berück- 
sichtigt bleibt. 

Auch die Begierunghat zur Belebung geistigen Schaf- 
fens nur wenig beigetragen. Auf die Vielseitigkeit der Ame- 
rikaner vertrauend, die im erforderlichen Falle immer noch 
das zu leisten im Stande waren, was sonst nur specielle 
Schulung ermöglicht; haben unsere Gesetzgeber mit grosser 



carded in tbe schools, and, if either has anythiug to learn from 
the other, it is the Colleges whicb need Instruction from the schools. 
The Colleges, by their requirements, do exercise a oertain control 
oTer the curriculum of the schools. It is an open question, wbe- 
ther this control is generally beneficial to the education of the 
youDg men of the country. If the Colleges have prescribed courses 
of study and if the schools have to foUow a prescribed course of 
study leading iip to it, theu a few genÜemen with strong preju- 
dices aud limited *experience of life obtain power to set up a cauon 
of what things may tbe taught and learned In tbe country. That 
such a power bas been possessed and used, tbat it still remains 
to a great exteut unbroken, aud that it is purely miscbievous, I 
take to be facts beyond contradiction. In no civilized country is 
mandarinlsm in education so strong as in the United States. Its 
stronghold is in the coUeges, and they use such control as they 
possess to establisb it in tbe schools.*' W. G. Sumner, Essays in 
Political and Social Science, S. 160—161. 
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Beharrlichkeit vermieden, die Pflege wissenschaftlicher 
Anstalten von staatswegen zu fördern. Das Volk hat an 
dieser Gleichgiltigkeit theilgenommen und philosophische 
Untersuchungen mussten demgemäss des ihnen so förder- 
lichen allgemeinen Interesses gleichfalls oft entbehren. 
Anstatt des besonderen Anspornes, zu welchem in anderen 
Ländern der Philosophie das ihr gezollte hohe Ansehen 
\^ dient, wird der letzteren in Amerika meist mit Gleich- 

giltigkeit oder mit Argwohn begegnet. 
j^^^""'^^ Unter den Umständen, welche der Entwicklung der 
politischen Oekonomie insbesondere zum Unterschiede von 
den übrigen abstracten Wissenschaften nachtheilig waren, 
ist die Unähnlichkeit der wii'thschaftlichen Erscheinungen 
Amerikas mit denen anderer Länder bemerkenswerth. 
Es ist nicht überraschend, dass die Amerikaner, einem 
Complex von Thatsachen gegenübergestellt, welche in 
Folge ihrer Eigenart im vollsten Sinne des Wortes „sui 
generis" zu nennen sind, mitunter gegen Grundsätze 
Zweifel gehegt haben, welche von anerkannten Autoritäten 
anderer Länder gelehrt worden sind, oder sogar, wie dies 
der Fall gewesen ist, die C^nception eines ausschliesslich 
nationalen Systems der Volkswirthschaftslehre angestrebt 
^^J^^M, Es ist offenbar, dass ein Volk, welches derartigen 
Anschauungen huldigt, nur mühsam auf den bereits 
gebahnten Pfaden vorzuschreiten und zu der anderwärts 
schon in herrschenden Lehren vorhandenen Wissenschaft 
beizutragen nur wenig geeignet ist. Diesen Umständen ist 
die in die Augen springende Abweichung der Mehrheit 
eingeborener Oekonomisten von den Grundlehren der 
europäischen Schriftsteller zuzuschreiben, und darauf ist 
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1 zurückzuführen, dass jene ihr Hauptaugenmerk 
) Bereitung von specifisch nationalen Systemen 
5t hatten, welche an die Stelle der europäischen 
1 treten sollten. Ueberdies erlangten die wichtigsten 
le, welche bis nun in den Vereinigten Staaten die 
ine Aufmerksamkeit auf sich gelenkt hatten^ den 
er von politischen Streitfragen und wurden als 
'iel mehr mit Rücksicht auf ihre parteitaktische 
inschaftliche Tragweite erwogen. Welche Vortheile 
her Natur auch immer aus einer derartigen Be- 
js weise erwachsen sein mögen, so ergab sich doch 
Ihaft daraus der Nachtheil, dass die Sophistik in 
Vfasse sich der jeweilig in Discussion stehenden 
inde bemächtigte, um die öffentliche Meinung zu 
n, anstatt sie mittelst logischer Begi*ündung zu 
en. Nur selten wurden Massregeln blos nach ihrem 
iftlichen Inhalte beurtheilt. Sociale Interessen, 
•rächte Vorurtheile und Parteiehrgeiz haben fast 
nähme einsichtsvollere Erwägungen in den Hinter- 
irängt. Der Meinungsstreit über Geld- und Bank- 
ier Besteuerung, über Freihandel und Sclayerei 
iieieri em Zeugniss für die Grösse jenes Missstandes und 
für den Grad, bis zu welchem wissenschaftliche Fragen 
verwirrt werden können. So beschaffen sind manche der 
ungünstigen Einflüsse, welchen die politische Oekonomie 
in den Vereinigten Staaten ausgesetzt war. Es könnten 
noch andere nachtheilige Umstände angeführt werden, doch 
sind die Schwierigkeiten schon genug betont, welche die theo- 
retische Entwicklung hemmen mussten und die erst in den 
letzten Jahren zumTheil an Wirksamkeit eingebüsst haben. 



— 10 — 

Wenn sonach der Fortschritt der Wissenschaft ver- 
zögert war und die amerikanischen Leistungen um ihrer 
selbst willen nicht in jedem Falle dem fremden Forscher 
einen genügenden Reiz bieten, sollten nichtsdestoweniger 
andere Zwecke dessen Aufmerksamkeit fesseln, die 
durch einen Ueberblick über die Literatur gefördert 
werden. Die Geschichte der Vereinigten Staaten ist näm- 
lich einzig dastehend und ohne Beispiel./ Die Nordameri- 
kaner sind das erste grosse und unabhängige Volk, 
dessen geschichtliche Entwicklungsfactoren von Anbeginn 
an insgesammt in Anschlag zu bringen waren. Kein 
Umstand ist unbekannt, keine Lebensperiode ist im histo- 
rischen Dunkel verblieben. Die Nebel des Alterthums, 
welche die früheren Epochen älterer Nationen verhüllen 
und ihre primitiven Entwicklungsbedingungen so sehr 
hypothetisch erscheinen lassen, spielen keine Rolle in der 
Geschichte der nordamerikanischen Republik. Die Bedin- 
gungen, der Stoff und die Kräfte, welche zusammen- 
gewirkt haben, die Nation zu dem zu gestalten, was sie 
ist, sind klar und bestimmt und erlauben daher eine 
Genauigkeit in der Analyse der socialen Erscheinungen, 
welche nur selten in der Prüfung der Angelegenheiten 
älterer Gemeinwesen zu erreichen ist. Zwar ist eine Aus- 
einandersetzung von Theorien wesentlich zu unterscheiden 
von den dieselben bestimmenden Thatsachen, doch wird 
immerhin die abstracto Betrachtung, insbesondere diejenige 
ökonomischer Natur, so sehi* von unmittelbaren Erforder- 
nissen und zeitlichen Zusammenhängen bedingt, dass ein 
Studium dieses Zweiges der Literatur, ja sogar nur ein 
geschichtliches Resumö der vorhandenen Lehren einen 
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nicht zu anterschätzenden Einblick in die Entwicklung 
des Landes selbst und in das Spiel der dort wirkenden 
ökonomischen Kräfte yermittelt. Dieser Umstand ist be- 
deutungsvoll; denn keine Nation spiegelt in ihrer Denk- 
weise deutlicher die sie umgebenden Bedingungen, oder 
bietet eine die nationalen Anschauungen derart kenn- 
zeichnende Wirthschaftsliteratur. Von diesem Gesichts- 
punkte aus betrachtet dürfte den amerikanischen Schriften 
über Volkswirthschaft ein tieferes Interesse beizumessen 
sein, als dies, von Ausnahmen abgesehen, sonst vielleicht 
der Fall sein würde. 



Capitel IL 
Staatsmänner und Publlchten. 



Der erste Amerikaner, welcher mit einer gewissen 
Berechtigung als Nationalökonom gelten kann, war der 
Staatsmann und Gelehrte Benjamin Franklin (1706 
bis 1790). Die Schriften dieses vielseitigen und genialen 
Mannes bilden ein gutes Beispiel für den unfertigen 
Zustand der amerikanischen Wirthschaftslehre während 
der dem Revolutionskriege unmittelbar vorhergehenden 
Epoche und werfen ein Licht auf viele wichtige Fragen, 
welche um jene Zeit die öffentliche Aufmerksamkeit 
beschäftigt haben. Seine Beiträge zu unserem Fache 
bestehen in einer Beihe zusammenhangloser Abhand- 
lungen,*) welche von seinem 23. Jahre bis an sein 
Ende reichen. Sie behandeln verschiedene Gegenstande 
des Geldwesens, der Bevölkeruugslehre, der Handels- 
politik, des Armenwesens u. s. w. In diesen Schriften sind 
seine verschiedenen Eigenthümlichkeiten in Methode und 



*) Vergl. Works of Benjamin Franklin, herausgegeben 
von Jared Spark, Boston 1840. Seine Abhandlungen über National- 
ökonomie befinden sich im II. Bande S. 253—521. Vergl. auch 
lally's Life of Franklin, Parton's Life of Franklin und R. 
Hildebrand's „Benjamin Franklin als Nationalökonom" in 
den Jahrbüchern für Nationalökonomie und Statistik, A. F. Band I, 
S. 576-602 und S. 643—678. 
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DenkrichtuDg scharf ausgeprägt. Seine philanthropischen 
Neigungen und die actuellen Erfordernisse des Zeitalters 
veranlassten ihn, seine Thatkraft mehr der Lösung prak- 
tischer Schwierigkeiten als der Betrachtung allgemeiner 
Fragen abstracterer Natur zu widmen. Er war ein Mann 
der That und der raschen Entschlüsse, welcher der Wohl- 
fahrt seiner Mitmenschen warmen Antheil widmete, 
und nicht dazu angelegt, in seinen Schriften eine 
Vorliebe für logische Einheitlichkeit, Anordnung oder 
Systematisirung zu zeigen. Das Gewicht seines Einflusses 
kann weit mehr seinen zutreffenden Sentenzen und der 
Schärfe seines Mutterwitzes, als einem hervorragenden 
wissenschaftlichen Verdienste zugeschrieben werden. Seine 
erste Arbeit über ein wirthschaftliches Thema war benannt: 
„A modest inquiry into the natnre and necessity of a 
Paper Currency." Sie war durch die Ansichten seiner 
pennsylvanischen Landsleute angeregt, welche eine er- 
weiterte Ausgabe von Papiergeld forderten. Franklin 
befürwortete damals die Ausgabe von Noten für eine 
bestimmte Zeit, welche auf an Private oder Corporationen 
gewährten Hypothekardailehen fundirt sein sollten. Diese 
Darlehen sollten verzinst und in jähi'lichen Baten inner- 
halb einer vorher bestimmten Zeit getilgt werden, worauf 
die Einziehung aller Noten seitens des Darlehensamtes 
erfolgen sollte. Dem Publicum kam man auf diese Art 
mit Umlaufsmitteln zu Hilfe, und die Regierung zog aus 
den ihr zuwachsenden Zinsen eine Einnahme. Franklin's 
Argumente zu Gunsten dieses Vorschlages wurden mit 
solchem Nachdruck vorgebracht, dass sie, obgleich ihnen 
eine tiefere Begründung abging, einen Erfolg erzielten. 
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In seinen im Jahre 1764 yeröffentlichten „Remarks and 
Facts relative to the American paper currency" äussert 
er ähnliche Anschauungen zu Gunsten der Papierwährung 
im inländischen und der Metallwährung im auswärtigen 
Handel.*) Um eine spätere Zeit jedoch schränkt er seine 
ursprünglichen Anschauungen ein und erklärt sich als 
davon „überzeugt, dass es Grenzen gibt, über welche 
hinaus eine Vermehrung des Papiergeldes nachtheilig 
sein würde".**) Diesem Gesinnungswechsel entsprechend 
widersetzte er sich dem im Jahre 1775 vom Congress 
angenommenen Gesetze über die erste Ausgabe von allge- 
meinem Colonial - Papiergeld (Continental currency).***) 
Ueber das Bevölkerungswesen äusserte Franklin zahlreiche 
werthvoUe Gedanken. Seine im Jahre 1760 veröffentlichte 
Abhandlung über „The increase of Mankind and the 
peopling of countries" enthält eine Fülle von werthvollen 
Anregungen. So wurde von ihm sogar ein wichtiges Moment 
der M alth us'schen Theorie um fast 50 Jahre anticipirt. Er 
behauptet nämlich, „dass der Vermehrungsfähigkeit von 
Pflanzen und Thieren keine anderen Grenzen als die der 
übermässigen Anhäufung und dem aus ihr hervorgehenden 
Kampf um die Subsistenzmittel gezogen seien", f) Er 
bekämpft den Luxus, ft) behauptet ferner, dass Niemand 

*) Spark's Franklin, Vol. II, p. 347. 
**) Autobiography of Franklin, Section IV. 
***) Corrpspondence with Samuel Cooper. Spark's 
Franklin, Vol. VIII, S. 828. 

t) Vergl. The Increase of Mankind and the Peopling 
of Countries. Spark's Franklin, Band II. 

tt) Ueber diesen Punkt äussert er sich nicht immer conse- 
quent. Vergl. Internal State of America, ebenso Luxurj 
IdlenesB and Industry. 
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seine Arbeit um <»in Geringeres verdingen würde, als er 
irgendwie in unabhängiger Stellung zu erwerben im Stande 
wäre,*) und führt dies als ökonomische Ursache der Auf- 
rechterhaltung der Sclaverei in Amerika an: diese sichere, 
indem sie ein Eigenthumsrecht an den Arbeitern gewährt, 
deren Arbeitspflicht unter Bedingungen, welche den freien 
Arbeiter veranlassen würden, seine wirthschaftlichen Inter- 
essen durch andere Berufs thätigkeit zu fördern. Aus ethi- 
schen und sonstigen Gründen verdammt er die Sclaverei**) 
bei jeder Gelegenheit und die Herbeiziehung fremder 
Arbeitskräfte. In einer Abhandlung über ^Price of Corn 
and Management of the Poor" äussert er Ansichten über 
Armuth, welche mit denen von Malthus und späterer 
Nationalökonomen auffallend übei-einstimmen und darin 
gipfelq, dass öffentliche Fürsorge für die Armen einer 
das Anwachsen der Armuth begünstigenden Prämie gleich- 
komme. In demselben Aufsatze verwirft er mit Nachdruck 
Beschränkungen des Getreidehandels und ist dieser Stand- 
punkt übereinstimmend mit seinen allgemeinen Ansichten 
über Freihandel, -welchem er unablässig das Wort redet.***) 



*) Vergl Reflections on the Augmentation of Wages, 
which will be occasioned in Europe by the American 
ReTolution: ^In Order to raise the rate of wages it is euough 
that higher can be obtained in any place to which the workman 
who depends lipon them can remove.** Spark's Franklin, Bd. II, 
S. 444. 

**) Franklin war Präsident der PennsylTanischen Antiscla- 
verei-Gesellschaft. Vgl. Address to the Public from the Penn. 
Society for promoting the abolition of Slavery, ebenso 
Abhandlung On the SlaTe trade, Spark's Franklin, Bd. II. 

***) Siehe Abhandinngen über Fair Commerce, Principles 
of Trade, On Smugling. Spark's Franklin, Bd. 11. 
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Seine Sympathien neigten zu den Physiokraten,*) und 
demgemäss empfahl er die ürproduction , insbesondere 
die Landwirthschaft und Fischerei zu begünstigen.**) Ein 
anderer besonders bemerkenswerther Punkt ist seine 
Theorie, dass Arbeit der eigentliche Werthmassstab sei 
und nicht Gold oder Silber, wie allgemein angenommen 
wurde. Diese zuerst in seiner frühesten Schrift über 
T\?Lhrung ausgesprochene Ansicht hat die Lehren Adam 
Smith's um etwa fRnfzig Jahre und die Ricardo's um 
nahezu hundert Jahre vorweggenommen. Die übrigen 
Schriften Franklin's enthalten nichts Anderes als eine 
Wiederholung seiner eben dargelegten Anschauungen. Sein 
realer Einfluss auf die Entwicklung der Volkswirthschafts- 
lehre muss jedoch als gering erklärt werden. Fraglich ist 
es, ob er jemals systematische Studien betrieben und einen 
Gesammtüberblick über dieses Fach gewonnen hat, und 
obgleich seine Ansichten bedeutend die Färbung derjenigen 
Quesnay's tragen und er Adam Smith in einer späteren 
Schrift gelegentlich citirt,***) unterliegt es dennoch keinem 
Zweifel, dass er weder den Lehren noch den behandelten 
Gegenständen dieser Schriftsteller die angemessene Werth- 
schätzung zutheil werden Hess. 



*) „Dr. Prdiikliu whose visit to France occurred at a time 
whcn these opinions were in fashiou, became a disciple of Ques- 
nay." R. E. Thompson's Political Economy, S. 18. 

**) Vergl. The Internal State of America. Spark's Frank- 
lin, Bd. II: „The agriciilture and fisheries of the United States are 
the grcat sources of our increasing wealth. He that pnts a seed into 
the earth is recompensed perhaps by receiving forty out of it, and he 
who draws a fish out of our waters draws up a piece of silvor." 

***) Reflections on the Augmentation of Wages etc. 
Spark*8 Franklin, Bd. II, S. 440. 
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Was die tiefere Erkenntniss des damaligen Standes 
der Nationalökonomie anlangt, wurde Franklin von seinen 
Zeitgenossen keineswegs übertrofiFen. Während der späteren 
Zeit seines literarischen Wirkens erschienen einige Auf- 
sätze und Abhandlungen, denen jedoch keine besondere 
Bedeutung beizumessen ist. Die „Letters from a Gentle- 
man in Philadelphia to his Friend in London",*) deren 
Verfasser John Dickinson ist, bekunden einigen Ein- 
blick in Fragen des Handels, der Papiergeldwährung, der 
Industrie u. A. m., doch war ihre Wirkung gering und sind 
dieselben gegenwärtig der Vergessenheit anheimgefallen. 
Dasselbe Schicksal theilen die „Political Essays on the 
Nature and Operation of Money, Public Finance and other 
Subjects, published during the American war and con- 
tinued up to thepresent year"**) des als heftigen Gegners 
der Papiergeldwährung bekannten Peletiah Webster. 
Nur Yom geschichtlichen Standpunkte aus ist diesem 
Werke Interesse beizumessen. 

Franklin ausgenommen findet man keinen ökono- 
mischen Denker von grosser Begabung bis zum Auftreten 
Alexander Hamilton's.***) Derselbe ragt unstreitig als 
Mann von Begabung ersten Banges unter den vornehmsten 



♦) Philadelphia, 1765. 
♦♦) Philadelphia, 1791. 8°. 

*♦♦) Vergl. Life of Hamilton von J. C. Hamilton, 1840. 
Ehenso Works, beste Ausgabe von Henry Cabot Lodge, New- York 
und London, 4 Bände, 8°, 1885. Ebenso Renwick'a Life of Ha- 
milton 1841; Schmucker*s Life and Time of Hamilton, 1857; 
RiethmüUer's Hamilton and his Contemporaries; Morse's 
Life of Hamilton, 1876; Shea's Life and Epach of Ha- 
milton, 1879; und J. A. Hamilton's Beminiscences. 

2 
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Denkern des Zeitalters hervor, welches mit der Einrichtung 
modernen Finanzwesens sich zu befassen anfing. 

Seine Eignung für abstracte Speculation auf Yolks- 
wirthschaftlichem Gebiete zeigte sich schon in den An- 
fangsjahren seiner Reife. Seine erste Abhandlung trägt 
ein überraschend frühes Datum. Während seiner militä- 
rischen Dienstzeit als Adjutant Washington's arbeitete er 
einen Entwurf eines nationalen Bankwesens*) aus, welchen 
er Robert Morris mittheilte, der später mit der Ober- 
leitung der Finanzen des damaligen Staatenbundes betraut 
wurde und der Begründer der ersten Föderalbank war.**) 
Obgleich erst zweiuudzwanzig Jahre alt, lieferte Hamilton 
bereits Proben seiner treffsichern Auffassung ökonomischer 
Grundfragen, sowie seiner hervorragenden ürtheilskraft, 
welche einige Jahre später seine Wirksamkeit als erster 
Schatzkanzler der Vereinigten Staaten ausgezeichnet haben. 
Mehr politischer als volkswiithschaftlicher Natur waren 
die obersten Zwecke, welche ihn während seines öffent- 
lichen Lebens geleitet haben. Als Führer der Föderalisten- 
partei erstrebte er beständig die Kräftigung der Central- 
gewalt auf Kosten der Einzelstaaten, welche Politik von 
den unter der Führung Thomas Jefferson's stehenden 
Anti-Föderalisten aufs Heftigste bekämpft wurde. 



*) Vergl. Boilers Financial History of the United 
States, 1774—1789, S. 92. Ebenso Lodge's Hamilton, Bd. III, 
S. 61-125. 

**) Bank of North America, gegründet in Philadelphia 1781. 
Diese Anstalt war in hohem Masse das £rgebuiss des Hamilton'schen 
Briefes. Sie war zu einer Zeit ins Leben gerufen, als die Föderal- 
finanzen in einem sehr kritischen Zustande sich befanden, und er- 
scheint als die ei*ste amerikanische Bank, welche ihre Noten auf 
Verlangen in Münzen umwechselte. 
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Bald nach seiner Erhebung zum Schatzkanzler legte 
Hamilton dem Repräsentantenhanse eine Beihe von 
Berichten vor, welche die von ihm eingeschlagene Finanz- 
politik darlegten. Alle von ihm vorgeschlagenen Mass- 
regeln bezweckten die Centralisation der Regierungsgewalt. 
Zu diesem Ende hatte er schon zuvor die Uebertragung 
der Einzelstaaten-Schulden auf den Bundesstaat begün- 
stigt,*) und nun legte er ausgearbeitete Entwürfe über 
Einfuhrzölle, über Gründung einer Nationalbank und über 
die Regelung des Geldwesens vor. Sein am 5. December 
1791 vorgelegter Bericht über den Stand der Oewerbe 
leitete die Controverse über den Schutzzoll ein, welche 
seither die Republik unablässig beschäftigt hat.**) In 
diesem Berichte anerkennt er das Gewicht der theoretischen 
Gründe gegen den Schutzzoll und die aus dem Eingreifen 
der Regierung in das Gebiet des Handels hervorgehenden 
Gefahren. Doch behauptet er, dass das Bedürfniss wirth- 
schaftlicher Unabhängigkeit die von ihm vorgeschlagenen 
Massregeln rechtfertige. Er behauptet, wie dies seither 
wiederholt geschehen ist, dass die Lehren Adam Smith's 
in Bezug auf den Freihandel nur dann zutreffend seien, 
wenn sie gleichzeitig von allen Nationen befolgt würden, 
und verlangt, dass die Vereinigten Staaten, deren Handels- 
artikel von den Europäern nicht unter günstigen Bedin- 



*) Die Bundesregierung übernahm die Schulden der ver- 
schiedenen Einzelstaaten und erhielt dagegen die Uebergabe be- 
stimmter Ländereien, welche zu Einkommenszwecken verkauft 
werden sollten. Vergl. Sumner's History of American Currency. 

**) Vergl. Lalor*s Cyclopaedia of Political Science, 
Bd. III, S. 859. Ebenso Sumner^s Protection in the United 
States, S. 25 u. ff. 

8* 
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gungen zugelassen waren, Ton ihrer Abhängigkeit seitens 
der fremdländischen Production losgelöst werden sollten. 
Obgleich er auch zugibt, dass es die gewöhnliche Tendenz 
des Unternehmungsgeistes sei, die möglichst günstigen 
wirthschaftlichen Bedingungen aufzusuchen, betont Ha- 
milton dennoch, dass die Wahrheit dieser These als allge- 
mein giltige Kegel beeinträchtigt wird durch die Macht 
der Gewohnheit und die Furcht vor dem Fehlschlagen, 
welche ein Volk Yor einem neuen Experiment zurück- 
schrecken lassen. Ferner legt er darauf Gewicht, dass die 
von zahlreichen auswärtigen Regierungen ausgeübte künst- 
liche Ermuthigung der eigenen Industrie einen Einfluss 
ausübe, welcher die inländische Anordnung der gewerb- 
lichen Thätigkeit störe. Zur Widerlegung des Argumentes, 
dass die amerikanischen Industriezweige durch den hohen 
Stand der Löhne in Nachtheil gebracht seien, bringt 
Hamilton die erleuchtete Bemerkung vor, dass theuere 
Arbeit, solange sie in irgend einem Geschäftszweige die 
Folge eines grossen Gewinnes sei, demselben keinen Ein- 
trag thue.*) Das Monopol der Vortheile, deren in erster 
Linie die geschützten Industriezweige auf Kosten der 
übrigen sich erfreuen, betrachtet er als gerechtfertigt durch 
die spätere Billigkeit der geschützten Artikel.**) Dieses 
Argument wurde seither oft wiederholt, ohne dass ihm 
jedoch der für Hamilton als mildernder Umstand geltende 
Mangel an Erfahrung zustatten gekommen wäre. Seine 
Berichte über den öflFentlichen Credit und über eine 



*) Lodge's Hamilton, Bd. III. Vergl. Cairne's Leading 
Principles, S. 382 u. ff. 

*♦) Lodge's Hamilton, Bd. m, S. 352. 
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Nationalbank behandeln den Stand der Finanzen und die 
zur Herstellung eines gesunden Finanzsystems noth- 
wendigen Massregeln. Es beantragte die Errichtung einer 
Bank auf gleicher Grundlage, wie sie zwölf Jahre zuvor 
in seiner Mittheilung an Robert Morris *) geschildert war. 
Der Entwurf**) bestimmt, dass eine dreissigjährige Con- 
cession ertheilt werde, dass die 10 Millionen Dollars nicht 
überschreitende Capitalsumme entweder von Privatper- 
sonen oder Gorporationen eingezahlt werden solle, und 
zwar zu einem Viertel in Baarem und die restlichen drei 
Viertel in Staatspapieren. Die Bank sollte von einem 
seitens der Actionäre periodisch gewählten Vorstande ge- 
leitet werden, welcher unter der Oberaufsicht des staatlichen 
Schatzamtes stehend, dem letzteren verantwortlich sein 
sollte. Die Verbindlichkeiten dürften ohne Einrechnung der 
Depftts niemals den Betrag der Capitalssumme über- 
schreiten. Alle ausgegebenen Noten sollten auf Wunsch 
in Baarem bezahlt werden, obgleich jene bei Zahlungen 
an die Begierungsämter als gesetzliches Zahlungsmittel 
zu gelten hätten. Die auf diesen Bericht aufgebaute Bank- 
politik herrschte mit wenigen Unterbrechungen bis auf 
unsere Zeit, und heute bildet sie noch die Hauptgrundlage 
des amerikanischen Bankwesens, welches auf den beiden 
grossen Principien der Kegierungscontrole und der ein- 
lösbaren National-Banknotenwährung fusste. lieber die 
Gründung eines Münzamtes lieferte Hamilton im Jänner 

*) In seinen beiden Briefen an Morris schlug er vor, Grund- 
besitz für die Einzahlung des Bankcapitals zuzulassen, jedoch in 
seinem Berichte an das Repräsentantenhaus übergeht er diese Form 
mit StiUschweigen. 

♦♦) Vergl. Lodge's Hamilton, Bd. UI, S. 166 u. ff. 
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1791 einen Bericht,*) welcher die von ihm getheilt^n 
Ansichten über BimetalHsmus darlegt.**) Er befürchtete 
nämlich, dass durch Demonetisirung sei es des Goldes, 
sei es des Silbers, der Betrag der Umlaufsmittel zu sehr 
verringert würde und so die Verlegenheiten einer unzu- 
länglichen Währung sich einstellen könnten. Er empfiehlt 
somit die genaue Feststellung und gesetzliche Normirung 
des verhältnissmässigen Werthes von Gold zu Silber. 
Derart bescl^aifen waren Hamilton's Hauptleistungen. Man 
kann nicht behaupten, er habe ohne mitunter zu irren 
gedacht, doch mit Hinblick auf das geistige Niveau seiner 
Zeit lässt sich nicht bestreiten, dass er einen ausser- 
ordentlich vorgeschrittenen Standpunkt eingenommen hat. 
Sein Einfluss auf die Schicksale der Vereinigten Staaten 
ist ganz ausserordentlich. Das von ihm durchgefühlte 
Banksystem verwirklichte die von ihm lange Zeit gehegte 
Hoffnung, auf diese Art die Geldinteressen des Volkes 
mit denen der Hegierung innigst zu vereinigen, durch 
welche Interessengemeinschaft der letzteren eine Unter- 



*) Lodge's Hamilton, Bd. III, S. 231—283. 
♦♦) Ebenda, Bd. III, S. 241. Vergl. J. L. Laughliu's His- 
tory of Bimetallism in the United States: „The estab- 
lishnient of a double Standard in the United States is due to 
Alexander Hamilton. His Report on the E.stablishment of a Mint 
remains the best source of Information as to the reasons for adopt- 
iug the System which has continued, with a slight break, from 
that day to this. As was to bc eipected the arguments urged at 
the present time in favor of bimetallism had not occurred to 
Hamilton. He did not enter into a general discussion of the effects 
of a double Standard, such as we might expect from a modern 
bimetallist. In speaking of gold and silver, he was emphatic in 
stating his belief, that if we must adopt one metal alone, that 
metal should be gold and not silver . . ., because, said Hamilton, 
gold was the metal least liable to Variation." S. 13. 
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Stützung gewährt wurde, zu der abstracte Vaterlandsliebe 
nur zu oft sich nicht aufzuschwingen vermag. Seinen 
Abhandlungen über Schutzzoll und Doppelwährung ist 
kaum geringere Bedeutung beizumessen, denn sie enthalten 
die ersten Anregungen zu Controversen , welche seither 
unablässig die Nation beschäftigt haben und welche im 
Grossen und Ganzen die hauptsächlichen Streitfragen der 
heutigen Politik bilden.*) 

Unter Hamiltons Zeitgenossen besass keiner seinen 
Scharfsinn und wenige ergründeten, wie er, Probleme der 
Nationalökonomie. Morris, Madison und Gallatin sind 
Namen, welche jederzeit mit der frühesten Finanzgeschichte 
der Vereinigten Staaten verknüpft sein werden, aber ob- 
gleich sie hervorragende Finanzpolitiker und Männer von 



*) „Within the limits of a Single congress . . . Hamilton 
had raised his party from the narrow basis of commercial interest 
to the broader foundations of nationalization and he had done it 
almost unaided. . . . Before 1790 we find many half utt«red hopes 
for a more energetic central government than the Confederation : 
Hamilton and his measures first made the nation a political force. 
It was indeed, but a blind and vague force as yet, and was des- 
tined soon to be rejectod by the commercial selfishness, which 
was at first its only available conseryator; but the principle sur- 
yiyed and American politics haye ever since feit the growing im- 
pulse, which was first directly given by Hamilton's measures." La- 
lor's Cyclopaedia of Political Science, Bd. II, S. 167. „Ha- 
milton hatte richtig erkannt, dass die Regierung yor allen Dingen 
ihr Augenmerk auf die finanziellen Fragen richten müsse. Die 
Föderalisten theilten seine Ueberzeugung, dass die neue Ordnung 
der Dinge durch keine anderen Mittel so wirksam gefestigt werden 
könne wie durch seine Finanzprojecte. Einige glaubten selbst, der 
Bestand der Union hinge von ihrer Annahme ab. Das mochte zu 
weit gegangen sein, aber sicher hat keine andere Massnahme der 
Bundesregierung auch nur entfernt ebensoviel zur thatsächllchen 
Consolidirung der Union beigetragen.** Von Holst's Verfassung 
und Demokratie der Vereinigten Staaten, S. 73. 



- 24 — 

ausgezeichneten Anlagen gewesen sind, hat sich dennoch 
Keiner ernstlich der abstracten Speculation oder der Aus- 
arbeitung einer volkswirthschaftlichen Theorie gewidmet. . 

Die wichtigen Verdienste Robert Morris'*) waren 
gänzlich praktischer Natur. Sie bestanden in der Controle 
der öffentlichen Finanzen, und in der Verwaltung der Fö- 
deralbank. Seine politischen und sonstigen Anschauungen 
waren von Alexander Hamilton stark beeinflusst, obgleich 
er von jenem durch Bevorzugung der ausschliesslichen 
Silberwährung sich unterschied.**) Seine mit Jefferson 
getheilte Thätigkeit bei Einfuhrung der ersten Decimal- 
währung***) bildet einen bemerkenswerthen Theil seiner 
öffentlichen Dienste. 

Thomas Jefferson, f) der politische Gegner Ha- 
milton's und dritter Präsident der Vereinigten Staaten, 



*) „At one moment earlj in 1782 there was not a single doUar 
in the treasurj. That the government had in any way been able 
to finish the war, after the downfall of its paper mouey, was dne 
to the gigantic efforts of one great man — Robert Morris of 
Pennsylvania.** John Fiske's Critical Period of American 
History, S. 167 u. ff. 

**) „He urged the use of silver alone for, he said, both siWer 
and gold could not be used, because the ratio between the two metals 
was not constaut." Laughlin's History of Bimetallism, S. 11. 

***) Thomas J. Bandall sagt in seinen Bemerkungen: die 
Beiden „share in the honor of founding a far simpler and more 
easily computed money system than before existed. The latter, or 
rather bis assistent the able Gouverneur Morris is entitled to the 
credit of proposing the decimal system of computation, and Jeffer- 
son of proposing the unit and preseut coinage of the United 
ötates." Life of Jefferson, Bd. I, S. 396. 

t) Geboren 1743, gestorben 1826. Vergl. Writing's Cor- 
respondence etc. of Thos. Jeferson, herausgegeben von A. 
Washington, 9 Bde., New- York 1853—1854; Memoir, Corre- 
spondeuce etc. of Thos. Jefferson, herausgegeben von T. J. 



war ein ernster Forscher in allen gelehrten Fächern 
nnd bekundete ein hohes Interesse an der Nationalöko- 
nomie. Er besass eine ausgedehnte Kenntniss der zeit- 
genössischen Lehren, stand mit zahlreichen auswärtigen 
Fachgrössen in Briefwechsel und nahm an der Ueber- 
setzung verschiedener französischen Schriften Antheil.*) 
Seine Arbeiten sind ausnahmslos klar geschrieben, be- 
kunden jedoch mehr Gelehrsamkeit als Originalität. Sein 
leitender Gedanke war zwar „Laissez faire", jedoch war 
seine Haltung in einigen wichtigen Fragen schwankend und 
oft sogar widerspruchsvoll. In den ersten Jahren seiner 
Laufbahn veranlasste ihn seine Voreingenommenheit gegen- 
über der staatlichen Gentralisation, seine Voreingenom- 
menheit für die Interessen der Landwirthschaft, den von 
Hamilton vorgeschlagenen schutzzöUnerischen Massregeln 
entgegenzutreten. Dennoch änderte Jefferson im Jahre 
1812 während des zweiten Krieges mit England seine 
Anschauungen über diesen Punkt und betonte die Noth- 
wendigkeit des Zollschutzes als eines Mittels, die Nation 
von den englischen Producten unabhängig zu machen.'"') 



Kaudolph Charlottesville, 4 Bde., 1829; Life of Thos. Jeffersou 
von Geo. Tucker, 2 Bde., Philadelphia 1837; Life of Thos. Jeffer- 
son vou HeDry Randall, 3 Bde., N. J. 1858; Life of Thos. Jeff er- 
soo vou James Parton, Bostou 1874; Observations upou the 
Writiugs ofThos. Jeffersou von Henry Lee, Philadelphia 1839; 
Thos. Jefferson vou De W^itt, Paris 1861. 

*) Unter anderen Destutt Tracy's Traite d*£cononiie 
^olitique, sowie ein Buch von Gommentaries über Montesquieu. 
**) In einem Briefe au Benjamin Austin schreibt er: „Xu so 
complicated a scieuce as political economy no one axiom cau be 
laid down as wise and ezpedient for all times and circumstances.*' 
Im Jahre 1785 schrieb Jefferson: „While we have land to labor 
then, let us never wish to see our Citizens occupied at a work- 



Seine Bekämpfung der staatliehen Ceutralisation veran- 
lasste ihn ferner, der Errichtung einer Nationalbank*) 
zu opponiren. Seine Zustimmung zu der Malthus'schen 



bench , or twirling a distafF .... For the general Operation of 
manufactures let our Workshop remain in Europe.'' Notes ou 
Virginia, Query XIX. lu einem an Bejamiu Austin im Jahre 
1816 gerichteten Briefe schreibt er aber: „We must now place the 
manufactures bj the side of the agriculturist. The former question 
[Abhängigkeit von englischen Erzeugnissen] is now suppressed, or 
rather assumes a uew form. The great inquiry now is shall we 
make our own comforts or go without them at the wiU of an 
othfix nation? "/lieber die Fischerei zur Zeit unmittelbar nach der 
Devolution schreibt er: „The cultivators of the soU are the virtuous 
and independent Citizens. It might be time enough to seek 
employment for them at sea when the land no longer offers it.** 
Notes on Virginia, Query XXII. In seinem Berichte über die 
Fischerei vom Jahre 1791 bittet er jedoch: „That bounties bp 
given to the fishermen and the national influcnce be used abroad 
for obtaining, better markets for their products.** Seine Ansicht 
über Schiffahrt lautet: „The loss of seamen unnoticed would 
be foUowed by other losses in a long train." Ebenso: „I own my- 
self the friend of a very free System of commerce. If industry 
and labor are left tx) tako their own free course, they wiU gene- 
rally be directed to those objects, which are most productive, and 
that in a mauner more certain and direct than the wisdom of the 
most enlightened legislation could poiut out. Nor do I believe, 
that the national iuterest is more promoted by such legislative 
directions than the interests of the individuals conccrned. Yet I 
concede that exceptions eiist tho this general rule. . . . If America 
were to leave her ports porfectly free, and to make no discri- 
mination between vessels owned by Citizens, and those owned by 
foreigners, while other nations make such discriminations, such a 
policy would go to eiclude American shipping from foreign ports, 
and we should be raaterially affocted in one of our most important 
interests.** Congressional-Debates, 1808. 

*) I^ einem Privatbriefe vom Jahre 1781 über die Congress- 
verhandlungen , betreffend die Gründung der Bank of North 
America, schreibt Jefferson: „That is was perhaps the ouly instAnce 
of their having done what they had no power to do.** Works, 
Bd. 11, S. 24. 
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Lehre und seine Abneigung gegen die Fortdauer der 
Sciaverei *) sind fernere Elemente seiner wirthschaftlichen 
Anschauungen. 

James Madison,**) der Nachfolger Jefiferson's auf 
dem Fräsidentenstuhle, besass einen noch klareren Blick 
sowohl für ökonomische Grundsätze, als auch für deren 
Anwendung auf öffentliche Angelegenheiten. Er war ein 
tüchtiger Staatsmann und ein eifriger Gelehrter, der sich 
in der Politik von philosophischen Erwägungen leiten Hess. 
Madison anerkannte die theoretischen Vortheile des Frei- 
handels, doch gab er zu, dass unter Umständen schutz- 
zöllnerische Vorkehrungen geboten seien.***) Die Fundi- 
rung der öffentlichen Schulden und die Errichtung einer 
Nationalbank wurden von ihm gemissbilligt. Auch er 
war ein Gegner der Sclayerei. War er ja wie in dieser, 
so auch in anderer Hinsicht ein Schüler Jefferson's. Seine 



*) „He was one of the first of Euglish speakiiig statesmen 
with foresight en'ough to discover the thunders with which the 
dark cloud of Slavery was charged, and with courage enough to 
warn his countrymen agaiust it. It does not appear, that he ever 
acquired any slaves hy purchase, and as an investmenf Ency- 
clopaedia Britannica über Thos. Jeiferson. Ebenso: „In Virginia 
all the foremost statesmen — Washington, Jefferson, I^e, Randolph, 
Henry, Madison, and Mason — were opposed to the continuauee 
of slavery, and their opinions were shared by many of the largest 
planters. " Fiske's Critical Period of American History, S. 73. 
**) Geboren 1751, starb 1836. Vergl. Madison Papers, heraus- 
gegeben von Henry D.Gilpin. Washington und New- York 1840—1841, 
8 Bde., 8"; Letters and Writings, 4 Bde., herausgegeben auf 
Befehl des Congresses 1865; Life and Times of Madison von 
Wm. C. Rives, handelt bis zum Jahre 1794. 

***) ^It is true I have not approved the proceedings of the 
general assembly of the state which would limit the power of Con- 
gress over trade to the regulations having revenue aloue for its 
object." Brief an Lynchburg Virginian vom 10. October 1827. 
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Gedanken über Papiergeld waren ungewöhnlich klar. Schon 
im Jahre 1780 schrieb er über den Werth des Papier- 
geldes wie folgt: „Der Werth der Staatsnoten hängt von 
dem Credite des dieselben ausgebenden Staates und von 
der Einlösungsfrist ab und ist sonst nicht von der Noten- 
zahl beeinflusst, ausser dass die letztere eine Gefährdung 
oder einen Aufschub der Einlösung befürchten lässt."*) 
Kein Staatsmann jener Periode war mit den Finanz- 
fragen gründlicher vertraut als Albert Gallatin,**) der 
zwölf Jahre unter der Präsidentschaft Jefferson's und Ma- 
dison's Schatzkanzler gewesen ist. Da Gallatin antiföde- 
ralistisch gesinnt war, bot er seinen ganzen Einfluss auf, 
um Hamilton's Massregeln und die föderalistische Partei 
zu bekämpfen. Er trat der Uebertragung der Einzel- 
staatsschulden auf den Bundesstaat entgegen, und um der 
zugrunde liegenden Zwecke willen bekämpfte er auch die 
Bankgründung im Jahre 1791.***) In seinem „Sketch of 
Knances of the United States"!) kritisirte Gallatin die 

*) Madisou Papers, Bd. IV, S. 462. 
♦♦) Geboren 1761, starb 1849. Vergl. Henry Cabot Lodge^a 
Albert Gallatin, New-York 1879. 

**•) Ueber seine Motive hiefür schrieb er: „The means proposed 
for carrying into effect any special or expressed power vested in 
Congress should be highly useful and important, having clearly 
and bona fide that object in view, which is the avowed purpose, 
and not jntended ander color of executing a certaiu special power 
for the purpose of effecting another object. It was on this ground, 
that the former bank of the United States was at first opposed. 
That bank had not been proposed for the express purpose of regu- 
latiug the currency, but as incident to the powers of regulating 
commerce, of coUecting the revenue, of the safe keeping of the 
public moneys, and generally of carying ou the Operations of the 
treasury.** Banks and Currency, Ö. 77 u. ff. 

t) New-York 1796, 8«. 
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Finanzwirthschaft seiner Gegner und insbesondere das 
System fandirter Schulden und der Verbrauchssteuern/) 
Ein hier dargelegter Plan zur Bückzahlung der Staats- 
schulden fasst die Zolleinnahnien und die directe Besteue- 
rung des Grundbesitzes**) und andere kleinere Massregeln 
als zu diesem Zwecke geeignet ins Auge. Dieser Plan 
wurde mit geringfügigen Abänderungen später angenom- 
men. Vereitelt wurde sein vollständiger Erfolg nur durch 
den Ausbruch des zweiten Krieges gegen England im 
Jahre 1812. Gallatin tadelte ferner die Kriegsführung 
mittelst der aus Anleihen herbeigeschafften Summen, an- 
statt, wenn es irgend möglich ist, die nothwendigen Aus- 
gaben durch Besteuerung zu decken.***) Die von Gallatin 
während seiner Amtsführung vorgelegten Berichte ent- 
behren, so vortrefflich sie auch verfasst sind, dadurch 
eines allgemeinen Interesses, dass sie vorwiegend eine 
Behandlung von Detailfragen bieten. Im Jahre 1831 ver- 
öffentlichte er eine kurze Abhandlung, welche den Namen 
trägt: „The Currency and Banking System of the Unit- 
ed States, "t) Sie trat ein for Erneuerung der zweiten 



*) Vergl. Abhandlung über die „Whiskey Insurreetion" in 
Lalor's Cyclopaedia of Political Science, Bd. III, S. 1108. 

**) i,When impot is carried as far as pnidence wiU dictate the 
great source of tazes upon consumption maj in this country be 
considered as nearly exhausted, and the other general species of 
American capital, the other great branch of national reyeniic, lands, 
must be resorted to, must be made to contribute by direct 
taxation." Sketch of the Finances of the United States, 
S. 165. 

***) „To defray it by loans is the mode of the spendthrift." 
Ebenda S. 132. 

t) PhUadelphla 1831, 8». 
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Nationalbank, deren Privileg seinem Ende zuging. *) 
Gallatin^s Ansichten über Währung suchen eine Ver- 
bindung von Gold, Silber und auf Verlangen einWsbarem 
Papiergelde herzustellen. Alle Formen des letzteren, die 
nicht auf Wunsch des Inhabers einlösbar sind, erscheinen 
seiner Ansicht nach, abgesehen von den allgemeinen Be- 
denken gegen deren Einführung, in den Vereinigten Staaten 
schon durch Verfassungsbestimraungen ausgeschlossen.**) 
Um die Zeit der Abfassung jener Schrift bediente man 
sich der Banknoten und des Silbers als Umlaufsmittel. 
Um die Güte der Währung zu heben und dieselbe be- 
ständiger zu gestalten, empfahl Gallatin die Einziehung 
der auf kleine Beträge lautenden Noten, welche durch 
Silber ersetzt werden sollten. Der Golddollar sollte, weil 
er gemäss dem Gresham'schen Gesetze wegen Werth- 
erhöhung des Goldes aus dem Umlauf gezogen war, so 
weit im Gewichte herabgesetzt werden, als seine gleich- 
zeitige Circulation mit Silber es erforderte, und sollte auf 



*) Ueber diese Frage vergl. Sumner's History of American 
Piuance, S. 95 u. ff. Ebenso Wm. Gouge's History of Mouey 
and Banking, Philadelphia 1853. 

**) Currency and Banking System, S. 20. Vergl. Ver- 
fassung der Vereinigten Staaten, Art. I, § 10, Par. I. Die Verfassungs- 
mässigkeit von Zwangscursnoten wurde durch die Entscheidung in 
folgenden Fällen dargethan: Myer vs. Roseveit, 27 N. J. Reports, 
400; Thorndike vs. the United States (2 Mason, 1, 18). Im Gegen- 
satze hiezu besagt das Folgende: „The legality of the issue of 
Treasury notes has been sanctioned by all departments of the 
govemment since 1812, but the United States supreme Court has 
not yed desided, that treasury notes can be made lawful money." 
Spaulding's Financial History of the War, S. 206. Vergl. 
Ferris' Financial History of the U. S., S. 312 u. ff. Der herr- 
schenden An.sicht nach ist jedoch der Zwaugscurs xuläs«ig. 
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diese Art die Stelle des Papiergeldes *) bis zu einer ge- 
wissen Ausdehnung einnehmen. Gallatin's Vorliebe für 
die Doppelwähiung beruhte auf der Ueberzeugung, dass 
Silber für kleine und Gold für grosse Umsätze noth- 
wendig sei.**) Zur Verhinderung der Suspension der Baar- 
zahlungen billigt er das in einzelnen Staaten bereits wirk- 
same Gesetz, wonach alle nicht sofort auf Verlangen 
eingelösten Noten bis zur Einziehung Zinsen tragen soll- 
ten.***) Gallatin's letzte wichtige Leistung war eine Denk- 
schrift f) aus Anlass der in Philadelphia zusammentreten- 
den Convention zur Berathung der Zollreform. Dieselbe 
wurde dem Congress im Jahre 1832 vorgelegt. Sie ent- 
hält zwingende Argumente gegen den Schutzzoll und übte 
zur Zeit ihrer Veröffentlichung eine bedeutende Wir- 
kung aus. 

Von unleugbarem Geschick zeugen die amtlichen 
Berichte Alexander J. Dallas', der, wie Gallatin, unter 
Madison Schatzsecretär war. Sein am 14. October 1817 
vorgelegter Bericht über die nationalen Finanzen unter- 
stützt die Begründung einer zweiten Nationalbank, welche 
an die Stelle derjenigen zu treten hatte, deren Privile- 

*) Currency and Banking System, S. 55 u. ff. Vergl. 
Sumner's History of American Finance, S. 103 u. ff. Eine 
Massregel, dem Vorschlage Gallatin's entsprechend, wurde im Jahre 
1834 durchgeführt und der Werth des Golddollars dadurch um 
6*26 Percent herabgesetzt. Vergl. Laughlin's History of Bi- 
metallism in the U. S., S. 69 u. ff. 

**) Currency and Banking System, S. 60 u. ff. 
**♦) Ebenda S. 70. 

t) Philadelphia 1832. „Gallatin's Memorial in favor of Tariff 
Reform is as able as Hamiltou's Report on Manufactures, and a strong 
argument against Protection.** Laughlin's Ausgabe Yon J. S. Mili's 
Principles of Political Economy, S. 38. 
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gium im Jahre 1811 abgelaufen war. Sein Bericht über 
ein allgemeines Einfuhrzollgesetz vom 13. Februar 1816 
schlägt die Besteuerung der Einfuhr als öffentliche Ein- 
kommensquelle vor und veranlasst den berüchtigten Zoll- 
tarif desselben Jahres.*) Ein anderer am 6. December 
1815 aus Dallas' Feder herrührender Bericht von Werth 
fordert die Wiederaufnahme der im vorhergehenden Jahre 
infolge des Krieges mit England eingestellten Baar- 
zahlungen. 

Nicht weniger verdienstvoll ist John Quincy 
Adams'**) Bericht aus dem Jahre 1821 über „Mass 
und Gewicht" und Henry Lee 's „Bericht an den Bo- 
stoner Ausschuss" (1827), worin er sich gegen jedes 
weitere Anwachsen des Zolles ausspricht. 

Ein weiterer einflussreicher Schriftsteller dieser Pe- 
riode war der Philanthrop und Verleger Mathew Ca- 
rey.***) Sein „Olive Branch** bemüht sich, die Verbitte- 



*) „Den Entwurf zu einem ^solchen ZoUtarif legte der Schatz- 
secretär Dallas am 13. Febniar vor. Er ging von sehr einfachen 
Grundsätzen aus, ungeföhr wie der Befehl des Ehalifen Omar in 
Ansehung der Bibliothek von Alexandrien. Was im Lande vollkommen 
genügend erzeugt wird, ist mit Prohibitivzöllen zu belegen und der 
Rest ist — Gegenstand von Finanzzöllen.** Hock's Finanzen der 
Vereinigten Staaten, S. 91 u. fF. Vergl. Sumner's Protection 
in the United States, S. 36 u. ff. 

**) Geboren 1767, starb 1848, Präsident der Vereinigten Staaten 
1825—1829. Vergl. C. F. Adams' Memories of John Quincy 
Adams. Ebenso Quincy's Memoir of John Quincj Adams; 
W. H. Seward's Life of John Quincy Adams. 

***) Geboren 1760, starb 1839. Neben vielen Pamphlet^^n schrieb 
er über ökonomische Themen: Desultory Reflections; Nine 
Letters to Dr. Albert Sebert; einige Addresses from the Pennsyl- 
vania Society for the promotion of National Industry; The Olive 
Branch, Philadelphia 1814, 8"*; New Olive Brauch, Phila- 
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rung in den politischen Streitigkeiten zu mildern und ist 
mehr populär als wissenschaftlich gehalten. In seinen 
„Miscellanies^ findet sich eine Anzahl von Abhandlungen 
über Bankwesen, Sclaverei, Auswanderung und Wohl- 
thätigkeit. Alle diese Gegenstände sind Ton ihm nur 
wenig tief behandelt. Schon 1806 bekämpfte er die Grund- 
steuer und schlägt vor, sie durch eine Besteuerung des 
mobilen Eigenthums zu ersetzen. In seinen finanzwissen- 
schaftlichen Untersuchungen spricht er sich für eine 
Nationalbank aus *) und empfiehlt das unausführbare 
Project, wornach den Staatsbanken die Bedeckung ihrer 
Noten durch Staatspapiere anstatt durch Baargeld ge- 
stattet sein sollte.'**) Er ist ein Anhänger des Papier- 
geldes und erkläi't die Einstellung der Baarzahlungen im 
Falle der Noth für vortheilhafter als die Einschränkung 
des Discontogeschäfts.***) Die sofortige Emancipation der 
Sclaven hält er in moralischer Beziehung für wünschens- 
werth, doch in politischer Hinsicht findet er sie unklug, f) 
Mit gewissen Einschränkungen erachtet er die mecha- 
nischen Verbesserungen als den Arbeitern nachtheiligff) 



delphia 1828, S""; Essays on Public Charities, Philadelphia 
1828, S"*; Prospects on the Rubicon, Philadelphia 1832, 8<»; 
OliYe Brauch Nr. III, Philadelphia 1832, 8«'. 
♦) Olive Brauch, S. 62. 

**) Dieser Plan wurde von Dr. BuUman zuerst entworfen, 
dessen Idee war: «A National Bank to issue notes redeemable in 
%6 government stock, which would keep them from depreciation, 
and tie them to a fixed value. State banks were to issue notes and 
redeem them in this paper.** Sumner's History of American 
Currency, S. 70. 

♦♦♦) Miscellanies, S. 248 u. ff. 

t) Ebenda S. 22 u. ff. 
tt) Ebenda S. 122 u. ff. 

3 
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und schliesst ans mehr gefuhlTollen als wissenschaftlichen 
Gründen, „es sei ein grosser Irrthom, zu glauben, dass 
wohlthätige Anstalten Faulheit und Leichtsinn befördern''.*) 
Im Jahre 1820 yeröffentlicht Carey „The New Olive 
Brauch'', welcher nach seinen Angaben „ein Versuch zur 
Herstellung der völligen Interessengemeinschaft zwischen 
Ackerbau, Gewerbe und Handel" sein soll. In dieser 
Schrift bildet die Vertheidigung des Schutzzolles den Haupt- 
zweck des Autors. Er bringt keine systematischen Argu- 
mente vor und unterstützt seine Behauptungen mehr durch 
Heranziehung blendender als treffender Beispiele. In 
seinen „Prospects on the Bnbicon" verfolgt er denselben 
Zweck. In wissenschaftlicher Beziehung hat er wenig 
oder gar nichts geleistet. Seine nationalökonomische 
Unwissenheit und seine unlogische Denkmethode hinder- 
ten ihn, den bereits anerkannten Grundsätzen gerecht zu 
werden. So hochherzig auch Carey's Bestrebungen ge- 
wesen sind, seine Begabung war nur eine sehr begrenzte. 
Obwohl er selbst beinahe vergessen ist, so blieb doch sein 
Name lebendig durch die Leistungen seines Sohnes, des 
berühmten Henry C. Caiey, dessen Schriften in einem ^ 
späteren Capitel besprochen werden.**) 

Unter allen amerikanischen Denkern war John G. 
Calhoun***) vielleicht der für ökonomische und sociolo- 



*) Miscollanies, S. 203. Desgleichen Essays on Public 
Charit! es, passim. 

**) Vergl. Capitel V üher die pennsylyanische Schule. 
♦♦♦) Geboren 1782, starb 1856. Vergl. Works of John C. Cal- 
houn, herausgegeben yon Richard K. CralI6. New- York 1853—1854, 
4 Bde., 8<». Ebenso Jenkin's Life of Calhoun; Porter's Famous 
Americaus; A. H. Stcphen's War between the States; Thomas' 
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gische Denkarbeit bestbeanlagte. Seine „Disquisition on 
Government" und seine „Observations on the Constitutions 
of the United States",*) seine einzigen systematischen 
Leistungen haben aber nur wenig mitvolkswirthschaftlichen 
Fragen zu thun. Thatsächlich finden sich seine Aeusse- 
rungen über diesen Gegenstand in den zahlreichen Beden, 
welche er während seiner vierzigjährigen öffentlichen Wirk- 
samkeit in den verschiedenartigsten Stellungen zu halten 
Gelegenheit hatte. Calhoun wurde oft der Urheber des 
amerikanischen Zollsystems genannt, welche Bezeichnung 
unzutreffend ist, weil er nicht einmal ein Mitglied des 
im Jahre 1816 zur Ausarbeitung des Gesetzes berufenen 
Ausschusses war, mit dem er gewöhnlich in Verbindung 
gebracht wird.**) Seine Bemerkungen über das Inkraft- 
treten jenes Gesetzes waren ganz und gar nicht durch- 
dacht und richteten sich in keiner Hinsicht gegen die 
Freihandelspolitik als die vernunftgemässe Ordnung. Er 
stützt seine Empfehlung des Schutzzolles allein auf die 
Möglichkeit des Krieges,***) wobei er die durch Feindselig- 
keiten verursachten Schädigungen eines Agriculturstaates 
schildert, der in seinem Bedarf an industriellen Erzeug- 
nissen gänzlich vom Ausland abhängig ist. Der Zolltarif 



Carolina*s Tribute to Calhoun und The South Carolina 
Exposition and Protest on the Subject of the Tariff. 
♦) Works, Bd. I. 

**) Dieser Tarif wurde schon oben als derjenige erwähnt, 
welcher auf dem Dallas'schen Bericht yom 13. Februar 1816 basirt. 

***) „It was the duty of this body [the House] to adopt those 
moasures of prudeut foresight, which the eyent of war made neces- 
sary. We cannot be indifferent to danger from abroad unless indeed, 
the House is prepared to indulge in the phantom of etemal peace, 
which seems to possess the dreams of some of its members. Could 

3* 
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des Jahres 1824,*) eine Verschärfung des früheren Ge- 
setzes, fand ebenso seinen Beifall, doch als es offenbar 
wurde, dass infolge der Unersättlichkeit der Interessenten 
die letzten Wirkungen dieser Politik das Land den Ge- 
fahren übermässiger öffentlicher Einkünfte aussetzten, 
änderte er seinen Standpunkt und wurde der führende 
Gegner aller schutzzöUnerischen Massregeln. Als 1827 
ein Gesetz zur Erhöhung derWoUwaarenzöUe**) eingeführt 
werden sollte, vereitelte Calhoun dasselbe durch seine 
entscheidende Stimme in seiner Eigenschaft als Präsident 
des Senats. Ein ähnliches, später als y,Tariff of Abomi- 
nations^ bekannt gewordenes Gesetz wurde ein Jahr 
später mit grösserem Erfolge eingebracht. ***) Infolge des 
BaumwoUwaarenzoUes steigerten sich die Gefahren über- 
such a State exist no foresight or fortitude would be necessary to 
couduct tbe affairs of the republic; but as it is tbe mere Illusion 
of the imagination, as every people that eyer has or ever will exist 
is subjected to the vicissitudes of peace and war, it must be con- 
sidered as the piain dictate of wisdom in peace to prepare for war.** 
Works, Vol. II, p. 163, auch „Had we the means of attainiug an 
immediate naval ascendency, the policy recommended by the bill 
woidd be very questionable". Ibid. Vol. II, p. 168 cf. Sumner: — 
„Cftlhouns Chief argument for protection was the need of the pro- 
pojsed manufacturies in case of war. This argument had considerable 
force at the end of a war" etc. Protection in the United 
States, p. 37; ein weiterer Grund für die Einrichtung dieses Tarifs; 
Calhoun bemerkt ebenfalls dazu: „It is calculated to bind together 
more closely our widely spread republic," Vol. II, p. 172, und ferner: 
„The farmer will find a ready market for bis surplus product, and 
what is of almost equal consequence a certain and cheap supply 
for all bis wants". - Works, Vol. 11, p. 166. 

*) S. Sumner's Protection in the United States, p. 42; 
Lalor's Cyclopaedia of Political Science, VoL III, p. 860. 
**) In Sumner's Protection in the United States, p. 45. 
***) Ibid. p. 45; Lalor's Cyclopaedia of Political Science, 
Vol. III, p. 862; Life of Calhoun, p. 33 ff. 
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massiger Staatseinnahmen derart, dass Calhonn im Jahre 
1831 auf die Vicepräsidentschaft der Vereinigten Staaten 
Verzicht leistete, um in den Senat als Vorkämpfer für 
Süd-Carolina wieder zurückzukehren. Die von ihm befür- 
worteten Nichtigkeitserklärungen*) seitens der Gesetz- 
gebung seines Landes veranlassten den Gompromisstarif 
aus dem Jahre 1833**) und bildeten die Präcedenzfälle, 
welche schliesslich zum Bürgerkriege (1861—1865) geführt 
haben. Die Zollsätze jenes Tarifs sollten anfangs eine 
zeitweilige Erhöhung finden, welche Bestimmung von 
Henry Clay, einem Führer der Schutzzöllner, herrührt, 
und späterhin war eine stufenweise Ermässigung bis zu 
einem vorgeschriebenen Minimum in Aussicht genommen; 
von da ab sollte der Zollsatz für immer festgesetzt sein. 
Alle zum Zwecke der Abänderung dieses Gesetzes unter- 
nommenen Versuche wurden von Calhoun als Verletzung 
der Compromisspunkte bekämpft. Seine Ansichten über 
Währung und Banken waren aus Parteh'ücksichten von 
seinen Zolltarifgesichtspunkten wesentlich ***) beeinflusst. 



*) Die Nichtigkeitserklärung (Nullification) behauptet, dass die 
Macht der Centralregierung yon den einzelnen Staaten derselben über- 
tragen wurde mit dem Rechte der Bestätigung oder Yerweigening, 
je nach dem Wunsche der einzelnen Staaten. Vergl. Lalor's Cyclo- 
paedia of Political Science, Vol. II, p. 1050; Calhoun's Works, 
Vol. I, On Government and Constitution of the United 
States, Vol. II, p. 197—262; Vol. HI, p. 140. Von Holst's United 
States, Vol. I, p. 459, und The South-Carolina Exposition 
and Protest on the suhject of the Tariff. 

**) Sumner*s History of American Currency, p. 98; 
Protection in the United States, p. 50, derselbe Autor; Lalor's 
Cyclopaedia of Political Science, Vol. III, p. 860. 

*^) In einer Hede, gehalten vor dem Senate am 13. Jänner 
1834, sagte Calhoun in Betreff der Thätigkeit des Präsidenten bezüg- 
lich der Zurückziehung der öffentlichen Depositen aus der United 
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Er bevorzugte Hartgeldcirculation und sprach sich theo- 
retisch gegen die Banken aus,*) dennoch aber befurwor- 



States Bank: „Were I to select the case best-calculated to illustrate 
the necessity of resisting Usurpation at the verj commencement, 
and to proye how difficult it is to resist in any subsequent stage 
if not met with at first, I would select this yery case. What is the 
cause of the present Usurpation of power on the part of the execu- 
tive? What the motiye? The temptation that has induced it to sieze 
on the deposits? What hut the large surplus reyenne? The eight 
or ten millions in the public treasury beyond the wants of the 
goyernment? And what put so large an amount of money In the 
treasury when not needed? I answer, the protectiye System. That 
System which graduated the duties not In reference to the wants 
of the goyernment, but in reference to the importunities, and 
demands of the manufacturers; and which poured millions of doUars 
into the treasury beyond the most profuse demands, and eyen the 
eztrayagance of the goyernment — taken — unlawfully taken from 
the pockets of those who honestly made it . . . . Would to God 
I could reyerse the whole of this nefarious Operation, and terminate 
the controyersy by retuming the money to the pockets of the honest 
and industrious Citizens by the sweat of whose brows it was made, with 
whom only it can be rightfully deposited." Works, Vol. II, p. 841. 
In den Jahren 1837 und 1839 wurden weitere Anträge eingebracht 
Calhoun opponirte denselben. Wegen näherer Einzelheiten siehe die 
Rede yom 30. Januar 1839. Works, Vol. III, p. 375. Weitere Aus- 
lassungen seiner Meinung über diesen Gegenstand siehe Works, 
Vol. IV, pp. 100, 164, 171, 201 und die folgenden Seiten in jedem 
Falle und die Rede yom 23. Februar 1837. Works, Vol. III, p.43. 
*) In seiner Rede über die Zurückziehung der Depositen 
bemerkt er: „If this was a question of bank or no bank — if it 
inyolyed the ezistence of the banking system, it would indeed be 
a great question — one of the first magnitude; and with my present 
Impression, long entertained and daily increasing, I would hesitate 
— long hesitate, before I would be found under the banner of 
that System .... Of all institutions affecting the great question 
of the distribution of wealth — a question least explored, and the 
most important in the whole ränge of political economy — the 
banking Institution has, if not the greatest one of the greatest and 
I fear, most pernicions influence on the mode of distribution.** 
Works, Vol. II, p. 333. 
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tete er aus anderen Bücksichten einige Bankvorlagen, 
die während seiner Angehörigkeit zum Congress einge- 
bracht worden sind. Er forderte beständig die Sondernng 
des Bankwesens von der Begierung*) und empfahl dem- 
gemäss das System der von den Banken unabhängigen 
Staatscassen (Independent, or sub Treasury).**) Dieselben 
hatten die Aufgabe der Aufbewahrung des staatlichen 
Baarschatzes. Ihn leitete hiebei die Bücksicht auf die 
Sicherheit der öffentlichen Einkünfte und die Stetigkeit 
des Geldmarktes, was ihm werthvoUer als der sonst zu 
erzielende Zinsengewinn erschien. 

Auf politischem Gebiete fand Calhoun in Daniel 
Webster***) einen würdigen Gegner. Als miteinander 



*) Siehe die Rede vom 3. Ootober 1837, Works, Vol. III, 
p. 102; ebenso vom 24. März 1838, Works, Vol. III, p. 330. 

**) Seine Meinung über diese Einrichtung war wie folgt: „I re- 
gard this measure which has been as much denounced as very little 
more than an attempt to carry out the provisions of the Joint 
resolutions of 1816, and the deposit-act of 1836. The former pro- 
vides that no notes but those of specie paying banks shall be 
received in the dues of the government; and the latter that such 
banks only shall be depositories of the public revenues and fiscal 
agents of the government: but it is omitted to make provision for 
the contingency of a general Suspension of specie payment, such 
as at present. It foUowed accordingly on the Suspension of May 
last which totally separated the government and the banks, that 
the revenues were thrown into the hands of the execntive where 
it has since remained under its exclusive control, without any legal 
Provision for its safe keeping. The object of this biU is to supply 
this Omission: to take the public money out of the hands of the 
executive and place it under the custody of the laws, and to prevent 
the renewal of a commotion which has proved so unfortunate to both 
the government and the banks." Works, Vol. III, p. 202; cf. Perris* 
Financial Economy of the United States, p. 192 ff. 

***) Der grösste Redner Amerikas; geboren 1782, gestorben 
1852. Vergl. Works, Standard edition, 6 Vols., 1851 ; Private Corre- 
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wetteifernde Führer der beiden gegnerischen Parteien 
haben diese beiden hervorragenden Männer der Geschichte 
der nächsten vierzig Jahre ihren Stempel aufgedrückt. Die 
ihre Aufmerksamkeit in Anspruch nehmenden Fragen 
sind natürlich die gleichen, doch die von ihnen in Vor- 
schlag gebrachten Massregeln waren dem respectiven 
Parteistandpunkte entsprungen. Die Gegensätze, welche 
in der Zeit Hamilton's und JefFerson's zwischen den Föde- 
ralisten und den Antiföderalisten auftauchten, fanden in 
Webster und Calhoun ihre entsprechenden Vertreter. 
Ersterer war ein Anwalt der staatlichen Zusammenfassung 
und der centralisirten Verwaltung,*) der Letztere befür- 
wortete Decentralisation und Souveränetät der Einzel- 
staaten (State Rights). Wirthschaftliche Grundsätze wur- 
den von Beiden der Verwirklichung ihrer politischen Ziele 
untergeordnet und muss ihre Behandlung der Probleme 
der Nationalökonomie mit Eücksicht darauf beurtheilt 
werden jFür die damalige Entwicklungsstufe dieser Wis- 
senschaft trug Webster Geringschätzung zur Schau.**) 



spondence; Left's Webster and his Masterpieces; Whipple^s 
Great Speeches of Webster; Bjiapp's Life of Webster, 1835; 
Marsch's Reminiscences of Cougress, 1850; Lauman's Private 
Life of Webster, 1856; Curtis' Li fe of Webster, 1870; Choate's 
Writings, Vol. I; Everett's Orations, 3 u. 4; Whipple's Essays 
and Reviews; Parton's Famous AmericaDs; Loring's Hundred 
Boston Orators; Harvey's Reminiscences of Webster, 1877; 
Lodge's Life of Webster, 1883. 

*) „Local institutions for local purposes: general institutions 
for general purposes.* Rede yom 22. December 1843. »Plymouth." 
Works, Vol. n, p. 207. 

**) „I give up wbat is called the science of political economy. . . . 
I believe I haye recently run o?er twenty volumes from Adam Smitb 
to Prof. Dew of Va; and from the whole, if I were to pick out 
with one band all the mere truisms and with the other all the 
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Trotzdem waren seine einschlägigen Kenntnisse nicht 
unbedeutend. Seine Stellung zum Schutzzoll war ver- 
änderlich, da sie immer im Gegensatze zu derjenigen 
Calhoun's zu bleiben hatte. Er bekämpfte die Zollgesetze 
der Jahre 1816 und 1824, indem er als Abgeordneter 
von New-Hampshire für die bedrohten Handelsinteressen 
besorgt war. Seine gegen das Gesetz aus dem Jahre 1824 
gerichtete Kede*) ist, ökonomisch betrachtet, eine seiner 
tüchtigsten Leistungen. Er bekämpfte heftigst die Unter- 
stützung Yon Industrien, welche sich selbst nicht am 
Leben erhalten konnten. Er betrachtet die Handelsbezie- 
hungen als Anwendung des Grundsatzes der Arbeits- 
theilung**) und erklärt das hohe Niveau des Gedeihens 
anderer Berufszweige als die Ursache der verringerten 
Thätigkeit in den Gewerben.***) Einen wichtigen Punkt 
jener Bede bildet seine Widerlegung der Handelsbilanz- 
theorie, f) Seine Erörterung über die fremden Wechsel- 



doubtful propositions little would be left.** Private Correspon- 
dence: Brief an Herrn Dulton vom 9. Mai 1830. 

*) Gehalten im Hause der Repräsentanten am 1. und 2. April 
1824, Works, Vol. III, p. 94. — „I think it is clear that if we now 
embrace the system of protection and restriction we shall show an 
affection for what others have discarded, and be attempting to 
Ornament ourselves with cast-off apparel." Works, Vol. III, p. 115. 
**) Eingehenderes ist zu finden auf p. 120 und 124 ibid. 
***) „The tnie reason, Sir, why it is not our policy to compel 
our Citizens to manufacture our own iron is that they are far 
better employed. It is an unproductive business, and they are not 
poor enough to be obliged to foUow it. — If we had more of 
poverty, more of misery, and something of servitude, if we had an 
ignorant, idle, starving population we might set up for iron workers 
against the world.** Ibid. p. 143. 

t) »The whole fallacy of this argument consists in supposing 
that whereever the value of imports ezceeds that of exports a 
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course ist gleichfalls bemerkenswerth. *) Wie bereits an- 
gedeutet, änderte Webster seine Anschauungen über den 
Schutzzoll, doch that er dies nicht mit der ihm gewöhn- 



debt is necessarily created to the extent of the difference: whereas, 
ordinarily the Import is no more than the result of the ezport 
augmented in yalue hy the labor of transportation. . . . Nothing is 
more certain than that in the usnal course of things and taking a 
series of years together, the yalue of our imports is the aggregate 
of our exports and our freights. If the yalue of commodities im- 
ported in a giyen instance did not exceed the yalue of the outward 
cargo with which they were purchased, then it would be clear to 
eyery man's common seuse, that the yoyage had not been profi- 
table. . . . On the other band, if the retum cargo were found to be 
worth much more than the outward cargo, while the merchant 
haying paid far goods exported and aU the expenses of the yoyage, 
finds a handsome sum yet in bis bands, which be caUs profits, 
the balance of trade is still against bim; and wbateyer be may 
tbink of it, be is in a yery bad way. Altbougb one individual or 
aU indiylduals gain the nation loses; while its Citizens grow rieb 
the county grows poor. Tbis is the doctrine of the balance of trade/ 
Works, Vol. III, p. 118. „Commerce is not a gambling among 
nations for a stake to be won by some and lost by others. . . . 
All parties make profits; all parties grow rieb by the Operation of 
just and liberal commerce." Ibid. p. 120. „We hear gentlemen 
imputing the loss of market at bome to a want of money, and tbis 
want of money to the exportation of the precious metals. . . . 
There are no sballower reasoners than those political and commer- 
cial writers who would represent it to be the only true and gainful 
end of commerce to accumulate the precious metals. . . . Wben 
the market is oyerstocked with them, as it often is, then their 
exportation becomes as proper and as useful as that of otber com- 
modities under similar circumstances.** Ibid. p. 124 cf. C. H. Carolins 
Artikel: The Balance of Trade, Hunt's Merchants Magazine, 
Vol. LIV, Nr. 2. 

*) Der um diese Zeit herrschende Nominal- Wecbselcours belief 
sich auf 7 Va Percent «41 Gunsten Englands , was offenbar mehr als 
die Verschiffungskosten von Münzen betrug. Die Erklärung für die 
Beständigkeit dieses hohen Percentsatzes und für die Nichtyer- 
scbiffung von Münzen soll nach Webster in der Relation der Um- 
laufsmittel zu suchen sein, in welchen die Täusche voUzogen wurden. 
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lieh zugeschriebenen Folgerichtigkeit. Bald nach der An- 
nahme des Gesetzes im Jahre 1812, worauf sich eine 
Investirung des Capitals in den verschiedenen nunmehr 
gewinnbringend gestalteten Industriezweigen yoUzogen 
hatte, bewirkte die Aufhebung gewisser Auflagen in Eng- 
land*) abermals eine erfolgverheissende Concurrenz der 
englischen Artikel mit den amerikanischen und vereitelte 
so zum grossen Theile die kürzlich beschlossenen Schutz- 
zölle. Unter diesen Umständen und im Hinblick auf die 
Höhe der industriellen Investirungen änderte Webster 
seine Haltung und unterstützte sowohl das Zollgesetz des 
Jahres 1827 als auch das des folgenden Jahres,**) indem 
er den einmal gewährten Zollschutz aufzugeben oder ab- 
zuändern, oder die seitens der Regierung bereits verspro- 
chene Unterstützung zu verweigern für eine unberech- 
tigte Gefährdung des Capitals erklärte, welches in An- 
betracht der früheren Schutzzölle schon angelegt war. ***) 



In England war Gold die gesetzliche Münze, in Amerika beides: 
Gold und Silber. Doch war in Amerika infolge der gesetzlichen 
Ueberwerthung des letzteren Metalls das Gold aus dem Umlauf 
gezogen worden. Wechsel wurden daher in Amerika für Silber 
gekauft, um in England in Gold gezahlt zu werden, und beim 
Umtausch von Silbermünzen gegen in englischem Gold zahlbare 
Anweisungen wurden die beiden Metalle nothweudiger Weise nach 
ihrem Baarwerthe geschätzt, wobei das Silber die Differenz zwischen 
seinem Nominalwerthe als gesetzliches Umlaufsmittel und seinem 
Realwerthe als Tauschmittel einbüsste. Mit anderen Worten ist, 
wenn Wechsel in unter- oder überwertheter Währung gehandelt 
werden, der Percentsatz der Ueber- oder Unterwerthung dem nor- 
malen Wechselcourse hinzu-, resp. abzurechnen. 

*) Siehe Sumner's Protection in the United States, p.44. 

♦*) Siehe Works, Vol. lU, p. 228. 

***) S. ibid. p. 233; ebenso die Rede zu Pittsburg am 8. Juli 
1838, Vol. I, p. 297, wo es heisst: „Candor obliges me to remind 



— 44 — 

Webster's Ansichten über Bank- und Finanzwesen waren 
verständig. Er unterstützte eine auf Baargeld und auf 
jederzeit dem üeberbringer *) rückzahlbarem Papiergeld 
beruhende Währung. Das letztere soll aus Appoints von 
nicht weniger als fünf Dollars bestehen.**) Eine solche 
Höhe der Noten betrachtete er als genügend, um eine 
schnelle und stetige Einlösung des Papiers zu bewirken. 
Die Regierung sollte überdies die Oberaufsicht über alle 
Banken führen und die Notenausgabe mit Bücksicht auf 
den Baarschatz streng beschränken. Ferner sollte sie von 
Zeit zu Zeit Ausweise über die in Umlauf befindlichen 
Banknoten und zugleich über den dieselben deckenden 
Baarschatz ausgeben. Unabhängige Banken der Einzel- 
staaten tadelte er, und zwar weil so die Quellen der 
Papiergeldausgabe vermehrt und Localwährungen für ver- 
schiedene Einzelstaaten geschaffen würden. Die gesetz- 
lichen Umlaufsmittel sollten in jeder Hinsicht national 



yoQ that when the act of 1824 was passed, neither he who now 
addresses you nor those with whom be usually acted on such objects 
were ready or willing to take the step which that act proposed. 
Tfaey doubted its expediency. It passed, however, by the great and 
overwhelming iufluence of the central states, New -York, Pennsyl- 
yania, and Ohio. New-England acquiesced in it. She conformed to 
it as the settled policy of the country, and gave to her capital and 
her labor a corresponding directiou. She has now become yitally 
iuterested in the preservation of the System. Her prosperity is 
identified not perhaps with any particular dcgree of protection, -but 
with the preservation öf the principle.** 

*) Siehe die Rede in Wall Street, Vol. II, p. 55, über eine 
kurze üebereicht seiner Ansichten vom Geldumlauf; ebenso sind 
allgemeine Ansichten und spccielle Massregeln erläutert in den Reden : 
Works, Vol. III, pp. 35, 48, 391, 407, 416, 506; ibid. Vol. IV, 
pp. 3, 50, 82, 103, 200, 235, 265, 298, 312, 324, 540; ibid. Vol. V, p. 40. 
*♦) Siehe Works, Vol. UI, p. 399. 
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sein, und um diese Eigenschaft zu erlangen, sollte ihr 
Umlauf durch irgend eine centralistische Einrichtung, am 
besten durch eine der Hamilton'schen ähnliche National- 
bank geregelt werden. Obgleich in Einzelheiten abwei- 
chend, befürwortete Webster zugleich mit Calhoun die 
in den Jahren 1816 und 1832 eingeführten Bankmass- 
regeln, doch gerieth er in einen Conflict mit diesem dem 
Süden entstammenden Staatsmanne über die von den 
Banken *) unabhängigen Staatscassen, welche einige Jahre 
später beantragt wurden (1840). Dieser Plan beabsich- 
tigte die öffentlichen Gelder von den Banken zurückzu- 
ziehen und in den Kellern von Regierungsgebäuden 
unter der Aufsicht des obersten Controlsbeamten (Eecei- 
ver general) aufzubewahren. Webster wendete dagegen 
erstens ein, dass die Gelder der Vereinigten Staaten durch 
die Gaution eines Staatsbeamten nicht besser versichert 
seien als durch die Gaution derjenigen Banken, bei wel- 
chen die öffentlichen Einkünfte bisher hinterlegt wur- 
den.**) Zweitens machte er geltend, dass eine derartige 
Einrichtung die Macht der Eegierung in Währungsfragen 
nur beeinträchtigen könne.***) Drittens war er der An- 
sicht, dass es unklug sei, einen so hohen Betrag dem 



*) Siehe Sumner*s American Currency, p. 114; Parton's 
Life of Jackson, pp. 272, 515; Sub Treasury act, Statutes at 
large, Vol. V, pp. 52, 201, 206. 

**) Works, Vol. II, pp. 74, 75; ibid. Vol. V, p. 246. 

**♦) Works, Vol. II, p. 78, spricht von der Sub-Treasury's 
„utter Omission of all concern with the general currency of the 
country"; Vol. IV, p. 354. ^It abstains from aU general relief. It 
looks out for the interests of the government, as a goTcrnment, 
and it looks no further"; ehenso s. p. 449 ibid. 
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Verkehre zu entziehen,*) und schliesslich wies er darauf 
hin, dass die Banken den durch feindselige Manipulation 
mit den öffentlichen Geldern verursachten Verlegenheiten 
ausgesetzt wären. **) 

Ein anderer hervorragender Staatsmann dieser Periode 
war Henry Clay***), dessen Namen zu erwähnen wir 
bereits Gelegenheit hatten. Diese ausgezeichnete Persön- 
lichkeit theilte sich mit Webster und Calhoun in die Ehre 
der politischen Führerschaft während der von den wichtigen 
Streitfragen erfüllten Zeit, welche auf den Krieg des Jahres 
1812 folgte. Clay war ein beständiger Schutzzöllner, ein 
Freund des Nationalbanksystems und ein Gegner der 
unabhängigen Staatscassen. Der Gompromisstarif des Jahres 
1833 war das Ergebniss der wechselseitigen Zugeständnisse 
seitens Calhoun's und Clay's. /^^ besonderem Interesse 
für die Geschichte der Nationalökonomie ist die von ihm 
in der 1824er Zolldebatte ausgehende Benennung der 
Schutzzollpolitik als das „Amerikanische System". Webster, 
der um jene Zeit zum Freihandel hinneigte, bestritt die 
Richtigkeit jener von Clay gebrauchten Bezeichnung und 
tadelte Letzteren heftig, weil er die öffentliche Gunst 
durch scheinpatriotische Phrasen zu gewinnen suchte. 



*) Works, Vol. IV, p. 447; ibid. Vol. V, p. 248. 
**) Works, Vol. II, p. 77, wie folgt in Bezog auf die „general 
Sub Treasury bill'' und die specielle Clause!, welche sie enthält über 
die Annahme eines bestimmten Theiles Hartgeldes bei Bezahlung 
von Begierungsabgaben: „It is a power by which govemment can 
break the solvent banks, but cannot make the insolvent return 
to duty." 

***) Geboren 1777, gestorben 1852. Siehe Prentice's Life of 
Clay; Greeley's Life of Clay; Mallory's Life and Speeches of 
Clay; Calton's Life and Times of Clay und Life, Correspon- 
dence, and Speeches of Clay; Ormesby's Whig Party. 
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Die Schatzzöllner jedoch brachten in Erkenntniss des 
hohen Werthes volksthümlicher Schlagworte die von Clay 
gebrauchte Bezeichnung in Umlauf. 1827 schrieb der um 
jene Zeit in Amerika weilende Friedrich List auf Anregung 
Charles J. IngersoU's, des pennsy Ivanischen Vorkämpfers 
für das ,, Amerikanische System '^^ seine Outlines of Ameri- 
can Political Economy.*) Dieses die Schutzzölle gegen die 
Angriffe der kosmopolitischen Schriftsteller vertheidigende 
Buch suchte die wirthschaftspolitischen Bestrebungen der 
verschiedenen Länder als von deren Eigenthümlichkeiten 
abhängig darzustellen und erlangte nicht nur einen Ein- 
fluss auf mehrere amerikanische Schriftsteller, sondern 
brachte Principien zum Ausdruck, welche zu einer einfluss- 
reichen Schule in Deutschland den Ansto^s gegeben haben. 
Seit Clay, Webster und Calhoun finden sich unter 
den amerikanischen Gesetzgebern nicht wieder Männer 
von solch hervorragender Bedeutung. 1845 wurde James 
Polk Präsident auf Grund einer Politik, welche an dem 
Tarif nur aus fiscalischen, den Schutzzöllnern blos zufallig 
zustatten kommenden Kücksichten festhielt („Tariffs for 
reveüue with incidental protection').**) Im darauffolgenden 

*) Siehe LisVs Gesammelte Schriften, p. 154 et seq. 
Ed. Häusser, Stuttgart und Tühingen 1850. — Ohgleich schweigsam 
in Bezug auf die lutriguen der amerikanischen Politik, unterlässt 
List es doch nicht, in allgemeinen Sätzen den Einfluss, welchen die 
amerikanischen Verhältnisse auf seine yolkswirthschaftlichen An- 
sichten ausgeüht haben, auszudrücken. Er schreibt: „Die stufenweise 
Entwicklung der Yolksökonomie ist mir erst hier klar geworden.'' 
Der internationale Handel, p. XVIII, Vorrede. 

*♦) „I haye hitherto declared to my feUow Citizens , that in 
my judgment it is the duty of the goTernment to extend as far as 
may he practicable to do so by its revenue laws and all other 
means within its power, fair and just protection to all the great 
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Winter lieferte sein mehr liberal gesinnter Schatzkanzler 
Bob er t J. Walker einen trefflichen Bericht, welcher 
seither die Richtschnur für die Grundsätze der Freihändler 
gebildet hat.*) Der dementsprechend lautende 1846er 
Zolltarif eröffnete eine Periode verhältnissmässigen Frei- 
handels, welcher bis zur Session von 1860/61 andauerte.**) 



iuterests of the whole Union, embracing agriculture, manufactures, 
the mechanic arts, commerce and navigation. I ha?e also declared 
my opiuion to be in favor of a tariff for revenue, and that in 
adjusting the details of such a tariff Ihave sanctioued such mode- 
rate discriminatiug duties as would produce the aniount of revenue 
neededf and at the same time affort reasonable iucidental protection 
to our home industry." Polk's luaugural Address. 
♦) S. Report of December b*^ 1845. 

**) „The period of 1846 to 1860 was our period of com- 
parative freetrade. The Sub Treasury act of 1846 removed subjects 
of concurrency and banking from national legislation. Thus these 
two topics were for a time laid aside. For an industrial history 
of the United States no period presents greater interest than this. 
It was a period of very great and very solid prosperity. The tariff 
was bad and vexatious in many ways, if we regard it from the 
Standpoint either of free trade or revenue tariff, but its rates were 
low and its effects limited. It was called a „Revenue tariff with in- 
cidental protection**. The manufactures which, it had been said, 
would perish did not perish, and did not gain sudden and exhor- 
bitant profits. They made steady and genuine progress. The re- 
peal of the English com laws in 1846 opeued a large market for 
American agricultural products, and took a way the old argument 
which Niles and Carey had used with such force, that England wanted 
other couutries to have free trade but would not take their pro- 
ducts. The effect on both countries was most happy. It seemed as 
if the old System was gone forever, and that these two great na- 
tions with free industry, and free trade were to pour increased wealth 
upon each other. The fierce dogmatism of protection and its deeply 
rootcd prejudices seemed to have undergone a fatal blow. Our 
shipping rapidly increased. Our cotton crop grew larger and lar- 
ger. The discovery of gold in California added mightily to the ex- 
pansion of prosperity. The states indeed repeated their old currency 
follies, and the panic of 1857 resulted, but it was ouly a stumble 
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Um die letztere Zeit nahm der Senat den Moriirscheu Zoll- 
tarif an,*) welcher während der Präsidentschaftscampagne 
des Jahres 1860 zur Gewinnung der pennsylvanischeu 
vSchutzzöllner und derjenigen anderer unsicheren Staaten 
versprochen wurde. Unmittel))ar darauf folgte der Seees- 
sionskrieg, dessen ausserordentliche Kosten dazu nöthigten, 
ohne Wahl Zölle und Steuern zur Verringerung des stetig 
wachsenden Deficits aufzuerlegen. Während der vier Kriegs- 
jahre (1861—1865) wurden die Zölle so ungebührlich 
erhöht, dass sie in manchen Fällen geradezu prohibitiven 
Charakter erlangten, wodurch hinterdrein ihr ursprünglich 
fiscalischer Zweck vereitelt wurde. **) Von dieser Zeit her 
datirt unsere jüngste Schutzzoll- Aera. Das 1864er Gesetz 
führte den in seinen wesentlichen Positionen heute noch 
bestehenden Zolltarif ein, der trotz einiger Herabsetzungs- 
versuche nahezu unverändert fortbesteht. 1867 wurde von 
David A. Wells***), der um jene Zeit Berichterstatter des 



in a career of headlong prosperity. . . . The panic of 1857, of 
course reduced imports and lessened revenues. In 1858 there was 
a recovery, which was still greater in 1859. In 1860 political trou- 
bles produced another reduction. The expenses of the govemment 
in the meantime increased and a deficit arose. This formed the 
basis for the new eifort to increase duties. The real motive, how- 
ever, was political. The Republican party wanted to make sure of 

Pennsylvania The Repuhlican party made the hargain In June 

the Chicago Convention adopted a tariff plank. The bill came up at the 
next Session, and passed the Senate Fehr. 20"» 1861 by a vote of 25 
to 14." Sumner*s Protection in the United States, p. 54—56. 
♦) Siehe Taussig's Tariff History of the United Sta- 
tes, p. 158 ff. 

**)SieheSumner*s Protection in the United States, p.56ff. 
Tauasig's Tariff History of the United States, p. 160—170. 

*••) Siehe Wells' Reports als Commissar des Schatzamtes 
1867, 1868, 1869, 1870; ebenso von demselben Autor: The Recent 

4 
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Einnahmen -Ausschusses war und als Verfechter der 
Goldwährung*) und Gegner des uneinlösbaren Papier- 
geldes**) bekannt ist, ein geringe Beductionen in Aus- 
sicht nehmender Gesetzentwurf vorbereitet. Damals war 
Wells Schutzzöllner, und obgleich seine Absichten nur 
auf eine ganz geringe und keine radicale Beform 
abzielten, gelangte sein Antrag dennoch nicht zur 
Annahme.***) In einem späteren Berichte aus den 
Jahren 1868 — 1869 änderte Wells seine Anschau- 
ungen und ist seither immer als Anhänger des Freihandels 
aufgetreten. Eine durchgreifende Zolltarif-Bevision wurde 
1883 vorgenommen, doch obgleich die Zollsätze vieler 
Artikel herabgesetzt wurden, erschienen die auf andere 
Artikel in Wirklichkeit gesteigert, und die Zölle wurden 
gegen ihren höchsten Stand kaum verringert. f) Die Gefahr 
eines jährlichen, 100 Millionen Dollars übersteigenden 
Ueberschusses wurde so acut, dass Präsident Cleve- 



Fiiiancial Experiences of the United States (1872); Local 
Taxation, welches ein Bericht der New- Yorker Commission ist 
für „assessments and coUection of local taies"; Rohinson Cru- 
soe*s Money, humoristisch ahgefasst; Our Merchant Marine; 
Practical Econoinics, 1888; The Relation of the Tariff 
to Wages; Why we trade and how we trade. 
*) Siehe Practical Economics, p. 34— 117. 
**) „'Ihere is a great piain practical fact in respect to in-e- 
deemablc paper money, which in itself is a sufficient answer to all 
argiiments in its favor, and that is, that there cannot be one Single 
instance referred to in the history of any, state, nation or people 
in which its adoption and use has not been wholly disastrioiis,** 
Wells. 

**♦) Siehe Taussig's Tariff History of the United Sta- 
tes, p. 175 ff.; Wells' Report 18GC— 1867, p. 235—290, 

t) Siehe Taussig's Tariff History of the United Sta- 
tes, Chapter IV. 
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land seine bewunderungswürdige Botschaft des Jahres 
1887*) ausschliesslich der Besprechung dieses Gegen- 
standes widmete. Hierin entwickelte er einen umfassenden 
Entwurf einer Zolltarif-Reform. Die demokratische Partei 
war damit für die Politik der Zollherabsetzung engagirt, 
während die Republikaner, an die schutzzöUnerischen Inter- 
essen appellirend, den Vorschlag machten, die öffentlichen 
Einkünfte durch Herabsetzung der Verbrauchssteuern zu 
verringern.*') Mit diesen Programmen traten die Parteien 
in die Präsidentenwahl-Gampagne des Jahres 1888. Die 
Ergebnisse sind aus der Zeitgeschichte bekannt. Obgleich 
Gleyeland die Mehrheit der yom Volke abgegebenen 
Stimmen erlangte, unterlag er dennoch im WahlcoUegium. 
Der republikanische Gandidat General Harrison wurde 
zum Präsidenten erwählt, und die Politik der Zollherab- 
setzung erlitt eine neuerliche Niederlage. Die Mac Kinley- 
Bill des Jahres 1890, welche abermals die Zölle ver- 
schärfte, bildet den hervorstechendsten Gharakterzug der 
gegenwärtigen Verwaltung. Dank der geringfügigen Ab- 
änderung einiger Verbrauchssteuern, sowie in Folge einer 
gleichzeitigen übertriebenen Erhöhung der Militärpen- 
sionen***) und vermöge einiger ausserordentlichen Ausgaben 
ist dennoch der drohende Einnahmen-Ueberschuss erheblich 
veningert worden. Das Wesen der Bankcontroversen, 



*) The Presidents Message of 1887. Veröffentlicht in 
drei verschiedenen Formen von G. P. Putnam's Sons, New- York. 

**) Siehe das Programm der Chicagoer und St. Louiser Con- 
vention von 1888. 

***) Während des Verwaltungsjahres vom 30. Juni 1890 bis 
zum 30. Juni 1891 wurden 124,415.951 Dollars 40 Cents f&r Militär- 
Pensionen in den Vereinigten Staaten ausgegeben, was einem ein- 
jährigen Zuwachs von etwa 45,000.000 Dollars gleichkommt. 
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welche die Nation vor dem Jahre 1840 beschäftigt haben, 
wurde in den Bemerkungen über die früheren Staatsmänner 
berührt. Etwa zwanzig Jahre hindurch nach dem Gesetze 
über die unabhängigen Staatscassen (1840/41) blieb die 
Ordnung des Bankwesens ausschliesslich in den Händen 
der Einzelstaaten-Gesetzgebung. Während des Bürger- 
krieges war die vom Schatzkanzler Salomon P. Chase 
geleitete Finanzpolitik schwächlich und schwankend/) 
Das Papiergeldgesetz vom 25. Februar 1862 hatte eine 
solch waghalsige Ausgabe uneinlösbaren Papiergeldes zur 
Folge, dass das Goldagio um 100 Percent und mehr 
gestiegen war.**) Eine Erörterung über die Umlaufsmittel 
der Kriegsperiode zugleich mit einer ernsthaft jedoch kaum 
überzeugenden Vertheidigung der zu Grunde liegenden 
Gesetzgebung findet sich in der „Financial History of 
the War"***) aus der Feder E. G. Spaulding's, welcher 
der Urheber des Papiergeldgesetzes und Mitglied des 
damaligen Finanzausschusses gewesen ist. Die Bankgesetze 
vom 25. Februar 1863t) ftissten auf Chase's Berichten 



*) Siehe Sumner's History of American Currency, 
p. 192 ff. y. Hock's Finanzen der Vereinigten Staaten, 
p. 627 ff. 

**) Siehe Spaulding's Financial • History of the War, 
p. 14; V. Hock's Finanzen der Vereinigten Staaten, p. 747, 
453 ff. Sumner's History of American Currency, p. 197 ff. 
Ferris' Financial Economy of the United States, p. 38—74. 
♦*♦) Buffalo 1869, 8^ 
t) Siehe y. Hock's Finanzen der Vereinigten Staaten, 
p. 462 ff. Unter dem herrschenden Gesetze ist jede Bank yerpflichtet, 
ihr nominelles Capital in Staatepapieren der Vereinigten Staaten 
anzulegen; diese Bonds werden unter der Controle des Schatz- 
meisters als Sicherheit für das umlaufende Papiergeld deponirt. 
Letzteres wird you der Regierung gedruckt und registrirt, und den 
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aus den Jahren 1861 und 1862. Sie leiteten das National- 
banksystem in der Form ein, in welcher es noch heute 
im Wesentlichen besteht. Dasselbe wai-d errichtet, um 
den unkluger Weise von der Begierung ausgegebenen 
Staatsschuldverschreibungen einen Markt zu schaffen, und 
ist nichts als eine Erweiterung des zuerst von Alexander 
Hamilton vorgeschlagenen Planes. Da dieses System auf 
dem Vorhandensein von Staatsschulden beruht, ist es 
Zugestandenermassen nur ein zeitweiliges Mittel und muss 
in Folge der Schuldentilgung mit der Zeit hinter einer 
der dann geschaffenen Sachlage entsprechenden Institution 
zurücktreten. Obgleich der Bürgerkrieg als Mittel zur 
Scläven-Emancipation*) sich geeignet zeigte und so einige 



Bauken ist die Herausgabe desselben nur bis zum Betrage you 
90 Percent ihres Grundcapitals erlaubt, wenn dasselbe nicht grösser 
als 500.000 DoUars ist, ausserdem ist bestimmt, dass die Begierungs- 
bonds immer al pari angenommen werden müssen. Ist es höher 
als 500.000 DoUars und niedriger als 1,000.000 Dollars, so daif die 
Notenemission der Bank nur gleich 80 Percent des Stocks sein. 
Bei einem Grundcapital von über 1,000.000 DoUars und weniger als 
3,000.000 sind 75 Percent erlaubt; bei noch höherem Grundcapital 
ist die Notenausgabe auf 60 Percent beschrankt. Um die Einlösung 
der Banknoten auf Verlangen des Publicums sicherzustellen, ist jede 
Bank verpflichtet, eine Reserve gesetzlicher Zahlungsmittel (lawful 
mouey) im Betrage von 25 Percent ihrer umlaufenden Noten zu 
halten. Im FaUe einer ZahluugseinsteUung sind aUe Noten bei dem 
Schatzamte der Vereinigten Staaten einlösbar. 

*) Siehe über Sclaverei im Allgemeinen: Wilson*» Rise and 
Fall of the Slave Power; Jay's Miscellaneous Writings on 
Slavery; GoodeU's Slave ry and Anti-Slavery; William*sHis- 
tory of the Negro Race; Eopp's Geschichte der Sclaverei; 
Cobb's Historial Sketch of Slavery; — zur Aufrechthaltung 
der Sclaverei: The Pro-Slavery Argument; Dew's Review of 
the Virginia Debate of 1832; Adams' South Side View of 
Slavery; Fitzhugh's Sociology of the South; Sawyer's Sou- 
thern Institutions; — über die Einführung und Zunahme der 
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schon in den ersten Jahren der Republik auftauchende so- 
ciale Probleme gelöst hat, leitete er dennoch wieder die Dis- 
cussion über Währungs- und Zollfragen ein, über welche 
eine durch Erfahrung gereifte Generation zwanzig Jahre 
vorher ihr Urtheil ausgesprochen hatte. Von kaum ge- 
ringerer Bedeutung ist die Silberfrage, welche kurze Zeit 
nach der Beendigung des Krieges hervortrat. Sie bewirkte 
die Wiedereinführung der schon einige Jahre vorher auf- 
gehobenen Doppelwährung. Die ursprüngliche Regelung 
des Münzwesens im Jahre 1792 beruhte auf bimetallisti- 
scher Grundlage und verdankt, wie schon vorher bemerkt 
wurde, Alexander Hamilton seine Grundzüge. Da aber um 
jene Zeit die Goldmünzen im Werthe stiegen, wurde das 
Silber bald das einzige Umlaufsmittel. Dies dauerte fort, 
bis die White-Bill von 1834 den Gehalt der Goldmünzen 
so verringerte, dass ein Uebergang von Silber auf Gold 
bewirkt wurde, welcher schon ganz vollzogen war, als im 
Jahre 1853 die Prägung der Silberdollars unterlassen 
wurde. Erst im Jahre 1873 wurden die Silberdollars von 



Sclaverei: Bancroft's History of the United States, Vol. III, 
p. 415 ff. Sherman's Slavery in the United States; Strond's 
Laws of Slavery; Hiddreth's Despotism in America; Hurd's 
Law of Freedom andBondage; Clarkson's History of the 
Slave Trade; Colley's History of Slavery; Andrew's Slavery 
and the Domestic Slave Trade; — über Vernichtung der 
Sclaverei: StiU's Underground Railroad; M« Phersou's Poli- 
tical History of the Rebellion; Greeley's American Cou- 
flict; Arnold's Life of Lincoln; über den Text von Lincoln's 
Emaucipations-Proclamation siehe 12 Statutes at large, 1227, 
1268. Weitere Autoren siehe in Lalor's Cyclopaedia, Artikel über 
Sclaverei, Aufhebung des Sclavenhandels, Emancipation, Proclamation, 
Bebellion etc. — Ein ausgezeichnetes Werk über amerikanische 
Sclaverei ist Cairne's Slave Power. 
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der Liste gesetzlicher Münzen abgesetzt, und das Silber 
fand nur als Scheidemünze Verwendung. Die Demoneti- 
sirung des Silbers stiess auf keinen besonderen Wider- 
stand, bis die Einführung der deutschen Goldwährung 
(1871 — 1873) und das Sistiren der Silberprägung seitens 
der der lateinischen Münzunion angehörigen Staaten (1874) 
in den Jahren 1875 und 1876 eine plötzliche Silberent- 
werthung herbeiführten. Um diese Zeit wurde es offenbar, 
dass nun das Silber nach der einstigen gesetzlichen Be- 
handlung das Gold leicht verdrängen könnte. In dieser 
Erkenntniss setzte ein gewisser Kreis von Politikern, mit 
Allison, Bland und Kelley an der Spitze, welche ein Inter- 
esse daran hatten, einen Markt für die Silberproduction 
im Westen zu schaffen, im Jahre 1878 die Erlassung der 
Bland-Bill durch, welche das 1873er Gesetz aufhob und 
die Prägung von mindestens zwei bis höchstens vier 
Millionen Dollars monatlich verordnete.*) Der Werth des so 
wieder hergestellten Silberdollars ist ungefähr 10 Percent 
geringer als der des Golddollars. Und obgleich der Silber- 
dollar bis jetzt zum Paricours mit dem Golddollar circulirt, 
droht den Vereinigten Staaten die Gefahr der Wiederkehr 
zur reinen Silberwährung, welche auf einer bedeutend 
geringeren Wertheinheit als die jetzige basiren würde. 
Auf diese Art erlangte die Silberfrage in den Vereinigten 
Staaten eine Bedeutung, welche sie an Wichtigkeit unter 
den brennenden Fragen unserer Zeit der Bank- und Zoll- 
frage gleichsetzte. 

*) Siehe Laughlin's History of Bimetallisin in the 
United States, eine gründliche Discussion des Bimetallismus in 
Amerika. 



Capitel IIL 
Die älteren Restrietion isten. 



Fassen wii' nun die Werke derjenigen amerikanischen 
Schriftsteller ins Auge, welche die volkswirthschaftlichen 
Fragen in mehr systematischer Weise behandelt haben, 
so treten uns bereits aus der ältesten Literatur zwei eigen- 
thüraliche Ideenrichtungen entgegen, die in gewissem 
Sinne die Grundsätze der grossen politischen Parteien 
ihrer Zeit wiederspiegeln. Die eine Gruppe von Autoren, 
die frühere orthodoxe Schule, bekannte sich mit ausge- 
sprochener Einhelligkeit zu den Lehren der englischen 
Volkswirthe und war als Vertheidigerin des Laissez faire- 
Principes bemüht, den freihändlerischen Grundsätzen der 
Partei einen wissenschaftlichen Ausdruck zu geben. Die 
andere Gruppe zeigte schutzzöllnerische Neigungen. Sie 
fand in den bedeutendsten Autoritäten des Auslandes da- 
mals nur selten eine Stütze für die von ihr vertretene 
Politik und bekämpfte vielfach die landläufigen Wirth- 
schaftstheorien. *) Dabei war sie bestrebt, eine specifisch 
nationale Wissenschaft der politischen Oekonomie aufzu- 
bauen, deren hauptsächlichste Tendenz den Lehren des- 

*) Schon im Jahre 1834 hat John Hae auf die bezeichnen- 
> den Abweichungen einer grossen Zahl amerikanischer Oekonomisten 
von den Lehren Adcim Smith's hingewiesen. 
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jenigen amerikanischen Systems entsprach, wie es z. B. 
von Henry Clay verfochten wurde. Ihre Untersuchungs- 
methode knüpfte in der Regel unmittelbar an die That- 
sachen an. Aprioristische Theorien, wie die Malthus- 
sche Bevölkerungslehre und die Kicardo'sche Grundrenten- 
theorie wurden gewöhnlich verworfen, weil ihnen der 
Erfahrungsbeweis mangelte. 

Der erste Repräsentant der zweiten Gruppe, welche 
wir als die älteren Restrictionisten bezeichnen wollen, 
war Daniel Raymond. Diesem den Südstaaten ange- 
hörenden Autor gebührt der Ruhm, zum ersten Male in 
Amerika, und zwar in umfassender Weise, die wirthschaft- 
lichen Gesetze einer Prüfung unterzogen zu haben. Sein 
unter dem Titel „Gedanken über die Volkswirthschafts- 
lehre" („Thoughts on Political Economy")*) erschienenes 
Werk war in literarischer Beziehung der erste thatsäch- 
liche Beweis für den lebhaften Einfluss, welchen die 
eifrige Thätigkeit der fremden Nationalökonomen in den 
Vereinigten Staaten auszuüben begann. Das einzige In- 
teresse, welches sich bis dahin geltend gemacht hatte, 
bestand in dem zunehmenden Bedürfnisse nach europäi- 
schen Publicationen, von denen bereits manche in Ame- 
rika nachgedruckt worden waien. **) Smith, Malthus, Ri- 
cardo, Sismondy und Say hatten grosse Beachtung, wenn 
auch nicht ungetheilte Zustimmung gefunden. Infolge 
der politischen Verwicklungen war zu jener Zeit eine 



♦) Baltimore, 1820. 

**) Adam Smith's „Wealth of Natious" war in Amerika schon 
in drei Ausgaben erschienen und Ricardo's „Priuciples of Political 
Economy and Taxation" wurde bereits zwei Jahre nach ihrem Er- 
scheinen in England in Georgetown nachgedruckt. 
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entschiedene Abneigung gegen Grossbritannien hervor- 
getreten. Auch Baymond ist von ihr nicht frei ; er weist 
die englischen Autoritäten ab und sucht sich überhaupt 
Yon allen ausländischen Lehren zu emancipiren, welche, 
als unter besonderen Verhältnissen und eigenthümlichen 
Segierungsformen entstanden, nach seiner Ansicht auf 
die Zustände der Vereinigten Staaten nicht anwendbar 
sind.*) In dem Inhalte seiner Schriften macht sich der 
Einfluss Lauderdale's und Ganilh's geltend, während deren 
reactionäre Tendenzen . stark an die deutschen „Boman- 
tiker" erinnern.**) Raymond tritt den kosmopolitischen 
Ideen der Smith'schen Schule entgegen, indem er jede 
Nation als ein organisches Gebilde von eigenartigem 
wirthschaftlichen Charakter***) ansieht und die Behauptung 
aufstellt, dass, indem der Staat eine Einheit der Bechte, 
Interessen und Besitzthümer Aller bilde,!) seiner Be- 
gierung die Aufgabe zufalle, die öffentlichen Angelegen- 
heiten so zu verwalten, dass die verschiedenen Zweige 
des gewerblichen Lebens sich gleichmässig zu entwickeln 



*) Siehe Thoughts ou Political Economy, 8. V, Vor- 
wort. Vgl. GanilVs Theorie de l'Economie Politique, Bd. II, 
S. 198 u. f 

**) Raymond aber leugnet dennoch, die deutscheu Schrift- 
steller gelesen zu haben. „I have never read the physiocrate or 
any of the writings of the ,Oekonomists' as they are called: all 
the knowledge I have of their system is derived from Smith, 
GaniLh and others who have combatted their theories.** Thoughts 
on Political Economy, Theil I, S. 92, Anmerkung. 

***) „I shall define it [the nation] a capacity for acquiring 
the necessities and comforts of life." Ibid. S. 36. 

t) Ibid. S. 35-44. 
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yermögen/) Diese seine Auffassung benutzt Raymond 
zur Yertheidigung des Schutzzollsystems, welches, wie 
man sich erinnern wird, in den Südstaaten bis nach dem 
Tarifgesetz von 1824 weitgehende Sympathien besass. 
Nach dem Vorgange Lord Lauderdale's wird zwischen 
privatem und öffentlichem Wohlstande unterschieden.**) 
Der letztere sei der eigentliche Gegenstand der politi- 
schen Oekonomie, deren Aufgabe darin bestehe, „die 
wirksamsten Mittel zur Beförderung des Wohlstandes und 
des Glückes einer Nation nachzuweisen".***) Der Wohl- 
stand des Einzelnen wird bezeichnet als der üeber- 
fluss an materiellem Besitz; der der Nation als „ihre 
Fähigkeit zum Erwerb der Bedürfnisse und Bequemlich- 



*) Vergl. Ibid. Cap. YIII. ^That is the best regulated Commu- 
nity where agriculture and manufacturing labor bear a due proportiou 
to each other; and when one preponderates in too great a degree, 
as is often the case, it becomes the duty of the government to 
interfere and restore the equilibrium by encouragiiig and protecting 
the other." Ibid. S. 123. In dieser Ansicht schliesst er Hamilton 
an, welcher behauptet, dass ein Staat „ought to endeavor to possess 
within itself aU the essentials of national supply**. Lodge's Ha- 
milton. Bd. m, S. 356. 

**) Siehe Thoughts on political Economy, Theil I, 
SS. 26, 96, 109, 138, 224. Vergl. Louis Say's Traite de la Ri- 
chesse individuelle et publique, ebenso Sartorious' Abhand- 
lungen, die Elemente des Nationalreichthums und die 
Staatswirthschaft betreffend. 

***) Dazu fügt er: „It embraces every subject which has a 
tendency to promote them. The arts and sciences, agriculture, 
commerce and manufactures, the administration of justice, and eyen 
public morals and civil liberty are but branches of this compre- 
hensive science inasmuch as they may all be made the meaus of 
promoting public wealth." Thoughts on Political Economy, 
TheU I, S. 9. 



— 60 — 

keiten des Lebens/) Der Volkswohlstand lässt sich durch 
blosse Anhäufung von Werthen nicht vermehren.**) Im 
Interesse einer rascheren Entwicklung der Productiv- 
kräfte sei es die Aufgabe der Begierung, nöthigenfalls 
auf die natürlichen Verhältnisse des Handels und der 
Industrie einzuwirken, und zwar derart, dass der erfor- 
derliche Ansporn auch von den wünschenswerthen Er- 
folgen begleitet werde, denn eine Gesetzgebung, welche 
solche Ziele im Auge habe, dürfe sich durch die Inter- 
essen der Einzelnen nicht beeinträchtigen lassen.***) Dem 
Grundsatze des Laissez-faire werden nur geringe Zuge- 
ständnisse gemacht. Nach Baymond's Auffassung hat die 
politische Oekonomie in erster Linie dem Interesse des 



*) Ibid. Theill, S. 36. Vergl. St. Chainaii's Nouvelle Essai 
sur Richesse des Nations, S. 11, ebenso Friedrich List's luter- 
uationaler Handel, Handelspolitik u. s. w., Bd. II, Cap. II. 
**) Vergl. den gegen die Theorie Adam Smith*s gerichteten 
Theil I, S. 86, ebenso seine auf derselben Begründung fussende 
Kritik der Physiokraten, Theil I, S. 75; Theil II, S. 289, schreibt 
er: „If public money is to be expended it is no doubt better that 
it should be expended prudently than imprudenÜy, profitably than 
unprofitably, although it does not follow that material wealth is 
lessened by its being expended either imprudenÜy or unprofitably*; 
im Einklänge damit erklärt er den Krieg als ein den Keichthum 
der Nation nicht nothwendig verminderndes Ereigniss, Theil II, 
Cap. IV; vergl. Folgendes aus J. Tucker's Four Tracts (1774): 
„Heaps of gold and silver are not the true riches of a nation", 
S. 44; ebenso Carey's Principles of Social science, Cap. XXXII, 
§ 3, und SuUy's Considerations on Political Economy (1814). 
***) „The question whether individuals should be permitted 
to seil where they can seil the dearest, and buy where they can 
buy the cheapest, ought not to be decided upon the narrow, con- 
temptible principles of private iuterest, but upon the more expanded 
and nobler principles of public interest." Thoughts on Political 
Economy, Theil I, S. 128. 
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Staates und erst in zweiter dem der einzelnen Individuen 
zu dienen.*) Die Eegierung wird dementsprechend als 
das Alles ordnende Werkzeug aufgefasst, dessen Kräfte 
willkürlich in Anspruch genommen werden können, je 
nachdem ihre Mithilfe nöthig scheint.**) Was die Pro- 
duetionsfactoren anlangt, so bezeichnet Raymond die un- 
entgeltlichen Naturkräfte als die „Quelle"***) („source"), 
das Capital als „Productionsmittel" („Instrument") und 
die Arbeit als die primäre „Ursache"!) (»cause") des 
Wohlstandes. Die Arbeit ist nach ihm der wesentlichste 
Bestandtheil desselben, ff) J^^® „nützliche" Arbeit wird 
als productiv angesehen, fff) Indem Kaymond das Ge- 



*) ff As national wealth is distinct from individual wealth, so 
political economy is a distinct thing from private economy/ Ibid. 
Theil I, S. 209. 

**) ffit is the imperious duty of goyernment to snppress all 
occupations which are positively injurious to society, and to dis- 
courage as far as possible all that are useless, and therefore un- 
productive." Ibid. Theil I, S. 209. 

*♦*) Vergl. Hufeland und Lotz. 
t) nRent is nothing more than a certain portion of tbe ne- 
cessaries and comforts of life which the tenant agrees to pay for the 
use of the land. . . . Labor then is the source or cause of rent. 
It is also the sole cause or source of the profits of stock and the 
interest of money." Ibid. Theil I, S. 164. Vergl Bastiat, H. C. Carey, 
Perry und Rodbertus. 

tt) Vergl.: „The annual labor of every uation is the fund 
which originally supplies it with all the necessities and conyeniences 
of life.» Adam Smith. 

ttt) «An unproductive occupation or employment is one the 
object of which is not to produce any of the necessaries or comforts 
of life — one which is wholly useless or injurious to society.» 
Thoughts ou Political Economy, Theil I, S. 205. Vergl. Lau - 
derdale und Adam Müller. 
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setz der verminderten Erträge unberücksichtigt lässt und 
keinerlei Unterschied zwischen Arbeitern und Arbeit 
macht, betrachtet er die Steigerung der Zahl der Arbeiter 
als gleichbedeutend mit einer solchen der Productivkräfte, 
welche, seiner Auffassung nach, ihrerseits wiederum mit 
einer Erhöhung des Wohlstandes identisch ist.*) Die 
Malthus'sche Bevölkerungslehre erscheint ihm zwar als 
logisch unanfechtbar, er verwirft sie aber aus Gründen 
des Gefühls.**) Desgleichen wird Bicardo's Rententheorie, 
die er augenscheinlich nicht zu würdigen weiss, von Ray- 
mond zurückgewiesen. Die Armuth hat nach ihm ihre 
Ursache theils in der göttlichen Vergeltung,***) andem- 
theils aber in den ungerechten Gesetzen und den socialen 
Verhältnissen, welche die naturgemässe Wohlstandsver- 
theilung derart verschieben, dass ein Ueberfluss, eine 



*) „As labor is the sole cause of national wealth the only 
means of promoting it is bj augmenting the quantity of labor." 
Thoughts on Political Economy, Theil I, S. 203. 

**) „The prevailing error of the day on the subject of pau- 
perism originated with Mr. Malthus in this treatise on population. 
. . . Although his theory is founded upon the principles of nature, 
and although it b impossible to discoyer any flaw in his reasoning, 
yet the mind instinctively revolts at the conclusions to which he 
conducts it; and we are disposed to reject the theory, even though 
we can give no reason for rejecting it.** Ibid. Theil II, Cap. VIII. 
„It does not become the rieh man to say that God has established 
such laws in regard to the increase of population, as that there 
must necessarily be want, pauperism and starvation, and make 
that an excuse or pretext for not making, if not an equal and just 
division of the product of labor, at least such a diyision as for 
the time being shaU prevent starvation." Ibid. Theil II, S. 276. 

***) „Im Schweisse deines Angesichts sollst du dein Brod dir 
verdienen" ist eine Parole, welche im Munde Raymond's die Form 
eines wissenschaftlichen Princips gewinnt. 
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Anhäufung möglich wird. Diese Lage der Dinge wider- 
streitet den wahren Interessen der Gesellschaft. Eine 
Linderung solcher Uebelständb lässt sich erzielen 
durch Beseitigung der Monopole, der Zünfte, des Erst- 
geburtsrechtes, der Fideicommisse u. s. w.,*) namentlich 
aber durch alle diejenigen Massnahmen, den Luxus ein- 
begriffen, welche einer raschen Consumtion der durch 
die Arbeit erzeugten Waaren förderlich sind. **) Die 
Banken erkennt Raymond als werthvolle Einrichtungen 
zur Erleichterung des Wechselverkehres an, furchtet aber, 
dass sie leicht zu einer unnatürlichen Ansamndung von 



*) In Bezug auf England schreibt Raymond: ^Let those 
laws be repealed which baye had tbe affect to produce tbe present 
unnatural division of property: let those laws of primogeniture, 
entail, limitation of real property and devises be repealed, and 
let tbe wbole property of tbe kingdom, at least ouce in every ge- 
neration, be resolved into tbe general mass and be again diyided 
among the people. Let tbem pay oif the public debt, a principle 
evil of wbich has been to produce the present unequal diyision of 
property. Let their priyate monopolies, money corporations, and 
peculiar priyileges be abohshed. In short let eyery law be repealed, 
the .effect of which is to giye indiyiduals enormous and uunatural 
reyenue.« Ibid. TheU n, S. 278. 

**) „It may be good economy for a man, who is fond of 
dress and display, to spend a large portion of bis reyenue in the 
gratification of bis propensity, because it is an innocent enjoyment, 
and causes a consumption of the product of industry and thereby 
encourages labor." Ibid. Theil II, p. 219. „The rieh men ought al- 
ways to bear in mind, that as they possess all the property, it is 
their indispensable duty to consume all the surplus product of the 
labor of the poor.** Ibid. Theil II, S. 220. „When consumption equals 
production the laboring classes will enjoy the greatest abundance.** 
Ibid. Theil II, Cap. X, siehe auch ibid. Theil II, Cap. III passim. 
Vergl. Lauderdale's Inquiry into the Natur e and Origiu of 
public Wealth, Cap. V passim; ebenso SuUy's kleine Schrift 
Considerations on public Economy. 
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Vermögenswerthen Anlass geben können.*) Insofern als 
die Staatsschulden zur sicheren Capitalanlage oder dem 
Interesse des gewerblichen Aufschwunges dienen, hält er 
sie fnr nützlich; ihre einzige Gefahr liegt darin, dass sie 
möglicherweise die Vertheilung des Wohlstandes künst- 
lich beeinflussen.**) Die Handelsbilanzlehre unterscheidet 
nicht zwischen dem Reichthum des Volkes und dem des 
Individuums ; ausgehend von jener Theorie, nach welcher 
der Wohlstand in der Anhäufung von Werthen besteht, 
verliert mit der Verwerfung dieser auch sie ihre Halt- 
barkeit. ***) Maschinelle Verbesserungen werden als all- 
gemein nützlich empfohlen,!) und die Sclaverei ist 
nicht nur aus sittlichen, sondern auch aus wirthschaftlichen 
Gründen verwerflich, ff) Kaymond ])ekämpft die Hicardo- 
sche Lehre, nach welcher der Werth durch die Produc- 
tionskosten bestimmt wird; er ist insofern in gewissem 
Grade als Vorläufer von Bastiat, Perry und Max Wirth 



♦) Thoughts on Political Economy, S. 295-306. 
**) „As a national debt therefore has no necessary influence 
either upon the soiirce or the cause of wealth, it can have no ne- 
cessary influence upon the sum of wealth." Ibid. Theil II, S. 390. 
„It is none the more stränge than true that the people have i.one 
the more money to pay in consequence of a national debt." Theil II, 
S. 392. „There is no doubt but that a national debt to a certiiin 
eztent may be useful in promoting national wealth." Ibid. Theil II, 
S. 399. „A public debt is bad only in so far as it augments in- 
equalities in distribution." Ibid. Theil II, S. 407. Vergl. Ganilh's 
Ansicht über diesen Punkt. 

*♦*) Thoughts on Political Economy, Theill, Cap. IX. 

t) „There must be a radical ?ice in the institution of a 
Icountry in which improvements in the arts of labor saving machinea 
jare unfavorable to the welfare of the people." Ibid. Theil II, S. 307. 

tt) Ibid. Einleitung, S. 9; ebenso Theil II, Cap. XL 



— 65 — 

anzusehen, als er den Werth einfach als das Tauschver- 
hältniss auffasst, dessen Bedingungen ihrerseits in Ange- 
bot und Nachfrage beruhen. '^) Baymond's Darstellungs- 
weise lässt Manches zu wünschen übrig. Seiner Sprache 
mangelt es an der erforderlichen Genauigkeit und wissen- 
schaftlichen Präcision. Insbesondere stehen die von ihm 
vorgebrachten Beweisgründe nicht mit einander im engen 
Zusammenhang. Die beissende Art, mit der er die aus- 
ländischen Yolkswirthe, namentlich Adam Smith, be- 
handelt, würde man eher in den Schriften eines Ferrier 
für möglich halten. Unleugbar wird durch diese Mängel 
die Wirkung seines Werkes empfindlich beeinträchtigt. 
Es liegt nahe, die interessante Frage aufzuwerfen, in 
welchem Maasse seine Bemerkungen über die Individua- 
lität der Yolkswirthschaften und seine Unterscheidung 
zwischen nationalem und privatem Beichthum auf das 
„Nationale System" von Friedrich List von Einfluss ge- 



*) „Value means the price or worth of a thing, and expresses 
tbe relative price which one thing bears to another, and is used 
only in excbanging one commodity for anotber. We cannot speak 
of tbe price or value of an article, except in reference to an ex- 
cbange of tbat article for some otber. ... If an individual bas a 
greater quantity of wbeat and beef tban is necessary for bis owu 
coDsumption, be may excbange it for inoney or land wbicb in- 
creases bis wealtb and tberefore bas a value; but tbat wbicb is 
necessary for bis own subsistence can no uiore be valued tban bis 
life cau be valued*'. Ibid. Tbeil I, S. 47. „Tbe word value is used 
properly ouly in excbanges, and expresses tbe relative price wbicb 
one commodity bears to anotber. It bas no meaning wben applied 
to an article wbicb tbe possessor consumes bimself.** Ibid. TbeU I, 
S. 70. Vergl. Bastians Definition: „Valeur est le rapport des deux 
Services ecbanges"; ebenso Perry's PoliticalEconomy, 6. Auflage, 
S. 46—90; und Max Wirtb's National-Oekonomie, Bd. I, S. 287. 

5 
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wesen sein mögen.*) Uebrigens kann Raymond, abge- 
sehen davon, dass er der erste yolkswiithschaftliche Syste- 
matiker Amerikas nnd der älteste Repräsentant der 
restrictiven Schule war, in der Geschichte der politischen 
Oekonomie keine besondere Stelle beanspruchen. 

— "^ Von grosser Eigenart, wenn auch mit Kaymond's 
Ansichten im Wesentlichen übereinstimmend, sind die 
„Neuen Gedanken über die Bevölkerung" („New Ideas 
on the Population")**) von Alexander H. Everett ein 
kleiner Band, den der talentvolle Verfasser während seines 
Aufenthaltes in den Niederlanden, wo er als Geschäfts- 
träger der Vereinigten Staaten weilte, niederschrieb. 
Everett sucht darin die Malthus'schen Lehren zu wider- 

^^Jßgen/ Er bekundet indessen schon gleich auf den ersten 
Seiten seines Werkes ein solch verhängnissvolles Miss- 
verstehen der gegnerischen Theorien, dass seine Beweis- 
führung völlig in der Luft steht. Die Malthus'schen Lehren 
darf man als eine Beaction gegen die Bousseau'sche 
Theorie vom socialen Elend betrachten,***) die in etwas 
veränderter Gestalt durch Godwin's „Politische Gerech- 
tigkeit" („PoUticalJustice") kurz vorher in England wieder 
aufgefrischt worden war. Bousseau wie Godwin behandelten 
die Frage mit Hinblick auf den bessernden Einfluss derCivi- 
lisation und beantworteten sie dahin, dass die gesellschaft- 



*) Vergl. List*s Nationales System der politischen 
Oekonomie, 7. Auflage, S. 149. 

**) Boston, 1723. Vergl. S. Gray's Happiness of States 
(1815), worin Anschauungen gefunden werden können, welche den- 
jenigen Everett's sehr ähnlich sind. 

'**) Everett's New Ideas on Population, S. 15. Vergl. 
Bousseau's Discours aus dem Jahre 1753. 
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liehen Einrichtungen die Hauptursache allen socialen 
Elendes seien. Everett meint nun, Malthus suche diese 
Annahme damit abzufertigen, dass die fraglichen Ein- 
richtungen völlig gleichgiltig wären. Jede dieser beiden 
Auffassungen, sowohl die von Bousseau und God- 
win direct ausgesprochene, als auch die vermeint- 
liche Malthus'sche, sucht Everett mit dem Hinweis 
auf die unzweifelhaften Wohlthaten der Segierungsthätig- 
keit, der Gesetze und des socialen Fortschrittes zu be- 
kämpfen, Kräfte, deren heilsamen Einfluss Malthus nie- 
mals auch nur für einen Augenblick in Abrede gestellt 
hat.^) Nicht glücklicher ist Everett in der Beurtheilung 
der Möglichkeit einer bis an die Grenzen der ünterhalts- 
mittel steigenden Bevölkerungsvermehrung, welches Pro- 
blem ja in der That allen Malthus'schen Theorien zu 
Grunde liegt. Nach der Deutung Everett's setzt die Mal- 
thus'sche Lehre voraus, dass eine bestimmte Bevölkerung 



*) „It is a fact somewhat singular, that while the immediate 
object of Godwin was to demonstrate the ezpediency of practical 
reform, and that of Malthus to prove its inutility, the theories of 
both these writers admit on general grounds of precisely the same 
auswer. While Godwin cousiders political institutions as absolutely 
mischievous, Malthus affirms that they are completely indifferent. 
The true answer to both is that they are neither mischievous nor 
indifferent but extremely valuable.*' New Ideas on Population, 
S. 13. „If the value of social institutions be admitted, it follows of 
necessity, that the theory of Mr. Malthus which supposes their in- 
differeuce must be false.*' Ibid. S. 19. ^Without attempting to sub- 
stantiate by argument the value of these institutions, I have taken 
it for granted, that it would be admitted by all the persons to 
whom I wish to address myself; and if it be, the falsehood of the two 
theories in which it is denied must be conceded of course." Ibid. 
8. 119. 
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nothwendigerweise ausschliesslich aaf die Erträgnisse des 
von ihr bewohnten Landstriches angewiesen sei/) was 
selbstverständlich eine willkürliche Annahme ist./Becht 
im Sinne von Malthus selbst wird dann weiter behauptet, 
dass die Bevölkeiiingsdichtigkeit durch den herrschenden 
Culturzustand bedingt wird, da jeder Volksvermehrung 
auf den verschiedenen Stufen gewisse physische und mo- 
ralische Naturkräfte entgegenwirken, die Men socialen 
Zuständen eigenthümlich sind.**) Ferner soll, nach £ve- 
rett's Ansicht, die Nachfrage nach Arbeit mit derjenigen 
nach den ünterhaltsmitteln gleichen Schiitt halten.***) 
Nachdem er sich so mit dem abgefunden hat, was nach 
seiner Meinung die Grundprincipien der Malthus'schen 
Lehren ausmacht, bemüht er sich, ihr Gegentheil als 
richtig nachzuweisen; er behauptet nicht nur, dass eine 
Bevölkerungszunahme durchaus unschädlich sei, sondern 
auch dass in Folge der mit der Bevölkerungsdichtigkeit 
zunehmenden technischen Fertigkeit eine unbeschränkte 



*) „The argument takes for granted, that a given population 
must uecessarily subsist upou the direct produee of the soil they 
occupy, a suppositiou quite groundless iu itself aiid refuted by a 
great variety of examples, as for iustance that of the city of Lou- 
dou.** Ibid. S. 121. Siehe auch ibid. Cap. IV und V; vergl. Coudorcet. 
*♦) Siehe New Ideas on Population, Cap. VI und VII. 
Vergl. Malthus' Theorie der „preventive checks" als ausgearbeitet 
in der zweiten Ausgabe seines Werkes über Bevölkerung (1803.) 

***) „As long as the principle effect of the increase of 
population is to bring under cultivatiou additional tracts of land, 
the positive resource of the wealth of the society wiU doubüess be 
augineuted in the same proportion, but the means of subsisteuce 
will be neither more nor less abuudant than they were before.** 
New Ideas on Population, S. 39. 
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Vermehrung der Productivkräfte ermöglicht werde. *) Da 
Eyerett die Malthus'sehen Theorien in der Hauptsache 
für irrthümlich hält, verwirft er natürlich auch die aus 
ihnen gezogenen Schlüsse, wonach die frühen Ehen**) 
und die Armengesetze***) zu bekämpfen sind. Den 
Schluss seines Werkes bildet ein Nachweis des Einflusses 



*) ^I hi^e advanced the new idea which forms the leading 
principle of the work, and which is, that the increase of population 
is a cause of abundance and not of scarsitj, since it augments the 
supply of labor in precisely the same proportion with the demand 
for its products and develops at the same time the new element 
of skill, by means of which the same quantity of labor is applied 
with greater effect and becomes more productive than before." 
Ibid. S. 120. Siehe auch Cap. II und III passim. Ebenso yergl. Henry 
George, der im gleichen Sinne Folgendes schreibt: „I assert that in 
any given State of ciyilisation a greater number of people can col- 
lectively be better provided for than a smaUer. I assert that the 
injustice of society not the niggardliness of nature is the cause of 
the want and misery which the current theory attributes to over- 
population. I assert that the new mouths which an increasing popu- 
lation caUs into existence require no more food than the old ones, 
while the hands they bring with them can in the natural order of 
things produce more. I assert that other things being equal the 
greater the population the greater the comfort which an equitable 
distribution of wealth would give to each individual. I assert that 
in a State of equality the natural increase of population would 
constantly tend to make every individual richer instead of poorer.'' 
Progress and Poverty, S. 99, London, Ausgabe vom Jahre 
1886. Vergl auch ibid. S. 163. 

**) „Since there is provided in the order of nature that all 
should marry early, we are certain that the general good will be 
promoted by obedience to this law." New Ideas on Population, 
S. 101. Siehe auch Cap. XI passim. Ebenso vergl. Folgendes über 
den apodiktischen Beweis, welcher der Sentimentalität zugeschrieben 
wird: „There is something healthy, holy, happy in these conclu- 
sions [the antimalthusian] and they are for these snfficient reasons 
true." Wm. Elder's Questions of the Day, S. 84. 

***) Siehe New Ideas on Population, Cap. X passim. 
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der fortschreitenden Culturentwicklung auf die Lohnhöhe. 
In üebereinstimmung mit seinen früheren Ausfahrnngen 
behauptet Everett, dass die Volksvermehrung einen vor- 
theilhaften Einfluss auf die Lohnhöhe ausübe, dass aber 
die durch eine naturgemässe Entwicklung bedingten 
nützlichen Folgen häufig durch das Bodenmonopol beein- 
trächtigt werden, welches seinerseits als ein Ausfluss der 
gesellschaftlichen Entwicklung unter der gegenwärtigen 
Gestaltung des Eigenthumsrechtes zu betrachten ist.*) 

Ein im Geiste der Arbeiten von Eaymond und 
Everett geschriebenes Werk ist das „Handbuch der po- 
litischen Oekonomie" („Manual of PoliticalEconomy") von 
Willard Phillips.**) Dasselbe bedeutet kaum mehr als 
einen sehr in die Breite gehenden Angriff auf die Lehren 
der englischen Schule. Der Verfasser macht die Grund- 
lehren von Malthus und Ricardo zum Gegenstand einer 
sehr heftigen Kritik. Wenn indessen auch die Ausfüh- 
rungen Phillips' lebendig und oft sogar geistreich genannt 
werden müssen, so ist ihre Tendenz doch im Wesent- 
lichen eine negative und haben seine Leistungen die 
gesammte Wirthschaftstheorie nur wenig gefördert. 

Im Jahre 1834 erschien ein Werk von John Rae 
über „Einige neue Grundsätze aus dem Gebiete der poli- 



*) „If a populous territory is distributed among a small 
niimber of proprietors so that the people have little or no oppor- 
tunitj of exerting their industry except for the purpose of supplying 
thc wants or performing the commands of the proprietors, it is 
obvious that the rate of wages will be very low whatever may be 
the productiveness of labor." Ibid. S. 113. Vergl. Henry George's 
Progress and Poverty. 

**) Boston 1828, und nachher im Jahre 1858. 
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tischen Oekonomie" („Some New Principles on the Sub- 
ject of Political Economy").*) Der Verfasser, ein in Ca- 
nada lebender Schotte, schrieb diese Arbeit ursprünglich 
in der Absicht, sie dem englischen Publikum vorzulegen **) 
und kam erst nachher auf den Gedanken, sie in den Ver- 
einigten Staaten zu veröffentlichen. Man darf sie daher 
auch nur mit grossen Einschränkungen als ein Erzeugniss 
der amerikanischen Literatur bezeichnen. Es wird darin 
Adam Smith zum Vorwurf gemacht, dass er „in über- 
triebener Weise die Natur und die Quelle des Wohlstandes 
erörtert" und bekannte Erscheinungen mit „Hilfe populärer 
Grundsätze erklärt habe",***) anstatt auf inductivem Wege 
die wirklichen Gesetze der Production abzuleiten. Diesen 
Mangel beabsichtigt Sae zu beseitigen und gelangt dabei 
zu einer Beihe von allerdings scharfsinnigen Schlüssen, 
welche aber in ein solches, fast möchte man sagen, gesuchtes 
Dunkel gehüllt sind, dass das Verständniss mancher seiner 
Ausführungen unnöthigerweise erschwert ist. Die Bae'sche 
Arbeit beschränkt sich auf die Lehre von der Production. 
Zuerst wird die bekannte Unterscheidung zwischen indi- 
viduellem und nationalem Wohlstande eingeführt, und 
zwar wird der erste als „angehäuft" („accumulated"), 
der zweite als „geschaffen" („created") bezeichnet, f) 



*) Boston. 

**) Siehe Some New Principles etc. Vorwort, S. III. 
***) Siehe ibid. Einleitung. 

t) nThe ends which individuals and nations pursue are dif- 
ferent. The object of the one is to acquire of the other to create. 
The means which they employ are also different: industry and 
parsimony increase the capital of individuals: national wealth under- 
stood in its largest and truest sense, as the wealth of aU* nations, 
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Alle diejenigen Erzeugnisse, welche durch Arbeitsaufwand 
die Fähigkeit zur Befriedigung menschlicher Bedürfnisse 
erlangen, heissen bei Eae „wirthschaftliche Güter" („In- 
struments "). Dieselben zerfallen in verschiedene Classen, 
welche als rascher oder langsamer umlaufende „Ord- 
nungen" bezeichnet werden, je nach der Zeit, welche sie 
zum Vollzüge einer bestimmten wirthschaftlichen Leistung 
benöthigen.*) Auf Grund des Gesetzes der verminderten 
Erträge produciert jeder folgende Arbeitsaufwand wirth- 
schaftliche Güter der weniger rasch umlaufenden Ord- 
nungen, bis dass ein Punkt erreicht wird, an welchem 
die erzeugten Güter lediglich eine Entschädigung bilden 
für die Arbeit, die sie gekostet haben.**) Auf dieser 
Stufe wird die Production stationär. Der Punkt, an welchem 
dieser Zustand erreicht wird, hängt von dem sich geltend 
machenden Wunsche nach Anhäufung von Werthen ab,***) 
ein Beweggrund, der seinerseits durch die thatsächliche 
Culturstufe, die Stärke der socialen Affecte und die höhere 
Werthschätzung zukünftigen Genusses im Vergleich zur 
unmittelbaren Befriedigung bedingt wird. Die Rae'sche 
Anhäufungstheorie ist von John Stuart Millf) und ver- 
schiedenen späteren Autoren als zutreffend anerkannt 
worden. Aus der Thatsache, dass das Dasein des Ein- 



caiinot be increased but through the aid also of the inventive fa- 
culty.« Ibid. S. 15. 

*) Vergl. Karl Menger's Theorie der Güter höherer Ord- 
nung und die Theorie Jevon's über Grenznutzen. 

**) Siehe Some New Principles etc. Bd. II, Cap. V. 
♦♦♦) Ibid. Bd. II, Cap. VI. 

t) Vergl. John Stuart Mill's Principles of Political 
Economj, Bd. I, Cap. XL 
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zelnen unsicher, das der Nation hingegen dauernd be- 
gründet ist, folgert der Verfasser dann weiter, dass je mehr 
die Interessen des Einzelnen denen der Gesellschaft gleich 
kommen, auch die Zukunft um so ferner rückt, far welche 
noch Fürsorge getroffen wird, und der Stamm der pro- 
ducirten wirthschaftlichen Güter um so grösser ist. *) Es 
liegt im Interesse der Gesellschaft, den Umlauf zu be- 
schleunigen oder, wie der Verfasser sich ausdrückt, 
y,rascher umlaufende Ordnungen ausfindig zu machen^. 
Zu diesem Ziele führen in der Regel Arbeitstheilung, 
Erfindungen, Tauschmittel, Credit- und Banksysteme, 
sowie alle Veranstaltungen, welche eine Kraft- oder Zeit- 
ersparniss im Gefolge haben. Die Luxusartikel allein 
bilden eine Ausnahme, weil die Productionsmittel, welche 
diese Glasse yon Gütern hervorbringen, vermöge der 
fortschreitenden Erfindungen beständig in die Reihe der 
langsamer umlaufenden Ordnungen eintreten. **) In Folge 
des energischen Strebens nach Werthanhäufung bleiben 
Armuth und üeberfluss auf die verschiedenen Individuen 
vertheilt. ***) Endlich behauptet Eae, das Eingreifen der 
Gesetzgebung in die wirthschaftlichen Angelegenheiten 
rechtfertige sich insofern, als der Staat ja durch eine 
Controle über den Gang der Dinge die Verhältnisse der- 
art beeinflussen könne, dass ein schnellerer Umlauf von 
Ordnungen herbeigeführt werde, f) Aus diesem Grunde 



*) Siehe Some New Principles etc., Bd. II, Cap. VI. 
♦•) Ibid. Bd. II, Cap. XI. Vergl. Jacob und Lauderdale. 
***) Some New Principles etc., Bd. II, Cap. IX, specieU 
S. 198. 

t) Ibid. S. a58 et seq. 
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empfiehlt der Verfasser eine gewisse Bevormundung und 
das Schutzsystem,*) wenn er auch auf der anderen Seite 
der Allgemeingil tigkeit der wirthschaftlichenGesetze manche 
Concessionen macht**) Wenn auch Eae's Werk für die 
Praxis veraltet ist, so wird es vor völliger Vergessenheit 
doch schon in Folge der besonderen Beachtung bewahrt 
bleiben, welche John Stuart Mill demselben dadurch hat 
zu Theil werden lassen, dass er, wie gesagt, manche der 
dort entwickelten Gedanken wiedergegeben hat. 

In Calvin Colton's„ Volkswirthschaftslehre (Pu- 
blic Economy) für die Vereinigten Staaten" ***) erscheinen 
die Grundsätze der restrictiven Schule in ihrer extremsten 
Gestalt. Colton hat die Bezeichnung „Public" an Stelle 
von „Political Economy" hauptsächlich aus dem wenig 
durchschlagenden Grunde gebraucht, weil der letztere 
Ausdruck, an die corrumpirte Politik seiner Zeit erinnernd, 
beim Volke zu sehr in Misscredit gekommen sei und 
sich deshalb mit der Würde der zu behandelnden Wissen- 
schaft nicht mehr vertrage, f) Der Verfasser bestreitet 
die Möglichkeit einer auf allgemeinen Wahrheiten be- 
ruhenden und auf alle Nationen anwendbaren Wirthschafts- 
wissenschaft und stellt sich die Aufgabe, ein nationales 



'') Ibid. Bd. III passim. 

**) „It is the nature of wealth in the general and the laws 
re^lating its increase and diminution, that can alone, as I con- 
cicve form the proper subject of philosophical investigation. These 
beiug determined, from them may be deduced the manner in whieh 
particular societies or particular individuals come to possess this 
or that amount of wealth." Ibid. Einleitung. 
*♦*) New-York 1848. 
t) Siehe Public Economy for the United States, S. 23. 
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System der Volkswirthsehaft, welches auf die Bedürfnisse 
der Vereinigten Staaten Bücksicht nimmt, zu entwickeln.*) 
Es liegt ihm fern, die Bedeutung der Schutzzollpolitik 
abzuschwächen. Er versteigt sich sogar zu der kühnen 
These, „dass Alles, was nicht in den Bereich dieses 
Interessenkampfes hineinfalle, in einem System der Volks- 
wirthschaftslehre für die Vereinigten Staaten ohne wesent- 
liche Bedeutung sei".**) Wenn nun aber auch Colton sein 
ganzes umfangreiches Werk den Schutzzollfragen widmet, 
so bietet er doch nur wenig Bemerkenswerthes oder Neues. 
Er stellt die erstaunlich gehässige Behauptung auf, dass 
Adam Smith, M'Culloch und die jüngeren englischen 
Volkswirthe aus Geldrücksichten zu Vertheidigern des Frei- 
handels geworden wären. Die englische Regierung habe seit 
einem Jahrhundert die Freihandelspolitik in der hinterlistigen 
Absicht im Auslande zu verbreiten gesucht, um dasselbe 
zu ruiniren. ***) Die Bitterkeit, mit der Colton die englischen 



'^ *) „The author has endeavoured to construct a system of 

economy for the United States and to show wherein the principles 
of European economists are utterly inapplicable here." Ibid. S. 18. 
„With general propositions we have nothing to do; it is a parti- 
cular case. It is a system of public economy for the United States 
alone, which we are required to proye. It has been shown aboye 
that it is not possible to construct one for aU notions nor even for 
two. All pretensions of this kind are utterly baseless, and can do 
nothing but eyil so far as they are infiuential.^ Ibid. S. 38. 
♦*) Ibid. S. 22. 

***) nWe think that we have seen good reasons for the Sug- 
gestion made in this work of a state policy existing in Great Britain 
for nearly a Century past, the object of which has been to sow the 
seeds of free-trade over the world, that Great Britain might reap 
the haryest. . . . The case supposes that British statesmen having 
observed the benefits of protection, after they had adopted that 
policy and forseen the rapid relative advancement of their own 
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Volks wirthe angreift, und die Verleumdung ihrer ehrlichsten 
Ueberzeugungen bilden leider den Grundzug seines Vi^erkes. 
Die Malthus'sche Beyölkerungslehre wird mit kurzen 
Worten abgefertigt, ohne Anführung von Gegengründen 
ausser solchen, welche auf beschränkten Vorurtheilen oder 
religiöser Frömmelei beruhen.*) Was die von Bicardo 
begründete Hententheorie anlangt, so wird sie von Colton 
entweder nicht verstanden, oder er ignorirt sie absicht- 
lich/*) In seinen Ansichten über Handels- und Finanz- 
fragen ist er wesentlich mercantilistisch. Er vertheidigt 
die Lehre von der Handelsbilanz und benutzt sie zur 



manufacturing arts to a position that might bid defiance to the 
fest of the world uader a System of universal free-trade, did con- 
cieve and put in execution the far-reacfaing purpose of eniplojing 
the most eminent talents of the empire, beginning with Adam 
Smith and continuing from age to age in the hands of diffcrent 
persons, making the duty imperative on the unversities, and bringing 
about a general sympathetic action among their own writers of 
ability to propagate their faith and to impose it upon other nations 
for the benefit of Great Britain." Ibid. S. 52. „That Adam Smith 
was a beneficiary of the British govemment is evident enough.'' 
Ibid. S. 92. „Here then in the case of Adam Smith, who occupies 
the post of the great apostle of free-trade may be seen enough of 
his social position and in the interest secured to him, to account 
for all his zeal in this cause, and for all his inconsistencies in 
making an argument on both sides of the question. Was he not 
paid for it?- Ibid. S. 93. 

*) „Rather than be guilty of this libel on Providence — 
it is indeed a very grave and impious one — it would have beeu 
much more consisteut with Christian piety and with the Christian 
doctrine of monds, it may be said more philosophical to assume 
a defect in society. It is shocking to ascribe such a waut of wis- 
dom and goodness to the Creator.** Ibid. S. 159. „It ought to have 
been shocking to entertain the thought that God and not man was 
responsible." Ibid. S. 286. 

**) Siehe Ibid. Cap. X passim. 
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Empfehlung des einlösbaxen Papiergeldes, eines wohl- 
feilen Umlaufsmittels, welches bei ungünstiger Handels- 
bilanz nicht der Gefahr ausgesetzt sei, ins Ausland ab- 
zufliessen. *) Das herrschende Bankwesen auf der Grund- 
lage einzelstaatlicher Privilegien verdient nach seiner 
Meinung den Vorzug yor einer nationalen Begelung des- 
selben/*) Golton bemerkt, dass „die Arbeit als ein Capital 
und als Erzeugerin allen anderen Capitals anzusehen 
sei",***) und fügt mit einem bei ihm sonst eben nicht an- 
zutreffenden Scharfsinn hinzu, dass weit mehr das Capital 
durch Arbeit in Bewegung gesetzt werde als umgekehrt 
die Arbeit durch das Capital f) — eine Theorie, welche, 
Ton höheren Gesichtspunkten aus betrachtet. Manches 
für sich hat. 



*) „That a principle so plaio as that of a balance of trade 
should be contested, and eyeu denied as a fact that can have no 
ezist«uce iu social aud public econoiuy is one of those extravagances 
which could uowhere eise find a place except in the minds of men 
who subsist in a world of dreams rather tban in a world of reality.** 
Ibid. S. 322. Ebenso vergl. ibid. Cap. XXI passim. lieber Papiergeld 
und Bankwesen siehe Cap. XIII, XIV, XV und XVI passim. Siebe 
Folgendes: „When for the lock of au adequate protective policy — 
wbich is the same thiug as the improvidence of a spendtbrift — 
it [the nation] is habitually buying more tban it sells aud, its mouey 
goes off to setter balances, its means of trdde, domestic as well as 
foreign, are all the time growing less and less, and witbout a change, 
a reform, the nation must fail.** Ibid. S. 532. 

**) „Witb the evidence wbich we now have of the tolerable 
adequacy of the state banks to furnisb a currency, there could be 
no urgent necessity for tbe establisbmeut of a national bauk.** 
Ibid. S. 259. 

***) Ibid. S. 45; ebenso vergl. ibid. Cap. XVIII passim. 
t) Ibid. S. 46. 
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Weit bedeutender als Colton erscheint Prof. Fran- 
cis Bowen in seinen „Grundsätzen der politischen Oeko- 
nomie" („Principles of Political Economy"),*) welche später 
(1873) unter dem Titel „Amerikanische politische Oeko- 
nomie" („American Political Economy") veröffentlicht sind. 
Gleich anderen Vertretern seiner Schule bemüht sich 
Bowen, die Lehren der Engländer durch ein den Bedürf- 
nissen seines Heimatlandes mehr entsprechendes Wirth- 
schaftssystem zu ersetzen.**) Unter den ?on ihm in erster 
Linie kritisirten Theorien, der Ausländer mögen namentlich 
genannt werden die Malthus'sche Bevölkerungslehre, die 
Ricardo'sche Beuten- und Gewinntheorie, Lord Overstone's 
und Torrens' Currency-Theorie und die Freihandelspolitik, 
wie sie von Adam Smith begründet worden ist. Wenn 
Bowen auch anerkennt, dass der Malthus'schen Lehre 
vom rein speculativen Standpunkte aus ein grosses Ver- 
dienst beizumessen sei, so entbehrt sie doch, wie er meint, 
eines jeden Erfahrungsbeweises und ist deshalb von keiner 
Bedeutung als ein der Praxis dienendes wirthschaftliches 
Princip.***) Nachdem er weiterhin Malthus vorgeworfen. 



♦) Boston 1856. 

**) „I have endeavoured in this work to lay the foundation, 
at least, leaving it for others to raise the superstructure of an 
American System of political economy.'' Principles of Political 
Economy, Vorwort, S. VI. 

***) »We can see with sufficient distinctness the two great 
facts which afiPord a complete refutation of Malthusianisni. The first is 
that the limit of population in any country whatever isnot the number 
of people which the soil of that country alone wiU supply with 
food, but the number which the surface of the whole earth is ca- 
pable of feeding [vergl. Everett and George], and it is a matter 
of demonstration that this limit cannot be reached for centuries. 
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im Gebrauche des Wortes „Tendenz" nicht folgerichtig 
verfahren zu sein, versucht Bowen eine Widerlegung der 
Malthus'schen Theorien, der aber dieselbe Zweideutig- 
keit innewohnt, derentwegen er seinen Gegner angreift. 
Nach den Angaben Dr. Whateley's bezeichnet das Wort 
„Tendency" entweder das beharrliche Streben gewisser 
Kräfte nach einem bestimmten Ziele, und in diesem 
deductiven Sinne wird es von Malthus angewandt, oder 
es wird gewissermassen inductiv gebraucht mit Bezug 
auf die gewöhnliche Wiederkehr desselben Phänomens und 
die Wahrscheinlichkeit seines Wiedereintritts. Prof. Bowen 
bedient sich nun des Wortes „Tendency" in letztgenanntem 
Sinne und behauptet, „die Erfahrung der letzten tausend 
Jahre habe dargethan, dass den ünterhaltsmitteln 
die Tendenz eigen sei, der Bevölkerung vorauszueilen, 
welche Thatsache der Malthus'schen Ansicht genau ent- 
gegenstehe. *) Es ist zu beachten, dass der Verfasser nicht 
ohne religiöse Voreingenommenheit an diese Fragen heran- 
tritt. **) In seinen kritischen Bemerkungen über die Bi- 
cardo'sche Rententheorie'*'**) beruft er sich abermals auf 
die scheinbare Widerlegung derselben durch die Erfah- 



. . . Tben secoudly I say that the practical or actual limit to the 
growth of Population in eyery case is the limit to the increase and 
distrihution, not of food, hut of wealth." Ibid. S. 148. Yergl. Opdyke's 
Treatise on Political Economy, S. 126 et seq. 

*) Principles of Political Economy, S. 154. 
**) „The bounty and the wisdom of Proyidence neyer fail. It 
is not the excess of population which causes the misery, but the 
misery which causes the excess of the population." Ihid. S. 152. 

***) „Rent depends not on the increase but ou the distribution 
of population.** Ihid. S. 180. Vergl. ibid. Cap. XIII passim. 
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rung. Die Gesetze der Vertheilung, wie sie in Ricardo's 
Lehren vom Gewinn und vom Lohnfonds auftreten, erkennt 
er zwar im Wesentlichen als zutreffend an, meint aber, 
dass ihnen für die Vereinigten Staaten, wo der Boden 
gewöhnlich vom Eigenthümer genutzt werde und jeder 
Arbeiter bis zu einem gewissen Grade zugleich auch 
Gapitalist sei, keine Geltung zukomme.*) In Betreff der 
Frage der Umlaufsmittel und des Bankwesens folgt Bowen 
im Allgemeinen den Lehren von Tooke, Fullerton und 
Wilson, wobei er sich auf das „Currency-Princip" stützt, 
wie es von Norman, Johnes, Lord Overstone und Torrens 
vertreten wird.**) Er begünstigt ein freies Banksystem 
und empfiehlt die Abschaffung jeder besonderen Besteue- 
rung der Banken ausser den Steuern auf- Noten solch 
geringen Nennwerthes, dass durch sie im Falle unvor- 
sichtiger Emission und Nichteinlösung die ümlaufsmittel 
in gefahrdrohender Weise vermehrt werden können.***) 
Bowen bemüht sich dann weiter, das Princip des unein- 
geschränkten Handelsverkehrs mit der Politik des Schutzes 
neu begründeter Industriezweige in Einklang zu bringen, f) 



♦) Ibid. Cap. XIV. 

♦♦) Ibid. Cap. XX. 

***) „lustead of imposiug a double tax upou thc banks so far 
as they are iiistitutious of deposit aud discouiit they ought 
ratber tx) be relieved from taxatiou altogetlier. . . . Take olf the 
tax of 'Vul ^^ hüiik capital theu and impose a tax of 5 or 10 per 
Cent on the circulation of all bills below the deuomination of 
g 10.»«.- Ibid. S. 371. 

t) n I have endeavoured at some lenght to show tbat the 
general doctrine of free trade is perfectly recouciliable with the 
policy of granting protection under certain circumstances; that it 
does not conflict for example with the System of imposing for a 
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Er tritt in dem letzterwähnten Falle für den Zollschntz 
ein, theils als Mittel zur besseren Ausnutzung des natio- 
nalen Reiehthums an mineralischen Schätzen und theils 
im Interesse des humanisirenden Einflusses, den er der 
Mannigfaltigkeit der Berufsgliederung beimisst. Ferner 
sind aus dem Bowen'schen Werke hervorzuheben die Be- 
kämpfung der Sclaverei und des Communismus/) seine 
eigenthümliche Einbeziehung der immateriellen neben den 
materiellen Gütern in den Kreis der volkswirthschaftlichen 
Betrachtung,**) sowie seine vortreffliche Definition des Capi- 
tals, und zwar nicht als desjenigen Theiles des Qüterreich- 
thums, welcher zum Zwecke einer möglicherweise beabsich- 
tigten Froduction aufbewahrt wird, als vielmehr desjenigen 
Theiles, der im Laufe des Productionsprocesses thatsäch- 
lich consumirtwird.***) In den beiden letztgenannten Fällen 
folgt Bowen dem Beispiele Henry Vethake's, welchen 
Schriftsteller wir in einem späteren Gapitel noch ins 
Auge fassen werden. Bowen's Theorie der Werthanhäu- 



time duties on imported goods in order to foster the manufacturing 
iuterests here in America, which cannot flourish, or even subsist to 
any great extent without such fayor." Ibid. S. 457. Vergl. ibid. 
Cap. XXIV passim. 

*) Ibid. Cap. XXV. 

**) „The aggregate of all these things, whether material or 
immaterial, which contribute to comfort and enjoyment, and which 
are objects of frequent barter and sale, is what we usually caD 
wealth." Ibid. S. 2. Vergl. auch Vethake's Principles of Political 
Ecouomy, Bd. I, Cap. IV, worin die immaterielle Leistungsfähig- 
keit sowohl als Capital wie als ein Gut betrachtet wird. 

*♦*) „Capital is that portion of wealth which is consumed not 
for the purposes of mere eujoyment, not for immediate gratification, 
but to aid in the production of more wealth." Bowen's Principles 
of'Political Economy, S. 63. 

6 
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fiing lehnt sich im Wesentlichen an die Lehren Bae's^ 
und John Stuart Mill's an.*) Der Werth wird bestimmt, 
wie unser Autor meint, durch die Nützlichkeit und die 
Arbeit, welche der zu tauschende Gegenstand repräsen- 
tirt.**) Man kann dem Bowen'schen Werke seine Ver- 
dienste nicht absprechen. Der ehrwürdige Verfasser be- 
sass ohne Frage ein bedeutendes Talent; leider brachte 
ihn seine Sucht, originell zu sein, mit der wissenschaft- 
lichen Wahrheit oft in Widerspruch. Die von ihm aus- 
gehenden „Widerlegungen" bestehen gewöhnlich in einer 
Anerkennung der virtuellen Eichtigkeit der von ihm be- 
kämpften Theorien, deren actuelle Bedeutung in der Praxis 
er dann in Abrede stellt. Nichtsdestoweniger hat Bowen's 
Werk mit Recht allgemeine Anerkennung gefunden und 
geniesst noch immer eine nicht geringe Popularität. 

Einen Schriftsteller von ganz hervorragender Be- 
deutung lernen wir in Stephen Colwell kennen. Dieser 
tüchtige Finanzmanu wird häufig zu den Schülern Henry 
Carey's gezählt. Wenn er nun zwar auch mit manchen 
Ansichten dieses Letzteren übereinstimmt und den Phila- 
delphiern in seiner warmen Parteinahme für den Schutz- 
zoll nicht nachsteht, so lässt ihn doch seine Bekämpfung 
der Carey'schen Rententheorie***) als Anhänger der Penn- 
sylvanischen Schule nicht erscheinen. Insoweit als Col- 



♦) Siehe ibid. S. 107. 

**) „Exchange yalue consists of two elements, utility and 
difficulty of attainment." Ibid. S. 32. 

***) Siehe ColweD's englische Uebersetzung von Friedrich 
List^s Nationales System der politischen Oekonomie, 
S. 335, Anmerkung. 



— 83 — 

well sich über allgemeine Fragen äussert, tritt er mehr 
als Nachfolger List's denn als derjenige Carey's auf. 
üebrigens behandeln seine wichtigsten Schriften lediglich 
finanzielle Fragen, und seine allgemeinen wirthschaftlichen 
Anschauungen haben keinen systematischen Ausdruck 
gefunden. Sein umfangreichstes Werk ist betitelt: „Die 
Mittel und Wege der Zahlung" („The Ways and Means 
of Payment"),*) eine eingehende Untersuchung über die 
Natur des Geldes und seine wirthschaftlichen Functionen, 
nebst einigen beiläufigen Anweisungen über die Vornahme 
von Zahlungen ohne Verwendung von Münzen. In diesem 
Werke geht Colwell in erster Linie darauf aus, die finanz- 
wirthschaftlichen Erscheinungen auf den bereits fest- 
stehenden Grundlagen zu analysiren, ohne dass es ihm 
darum zu thun ist, in der äusseren Gestalt der Lehre 
Neuerungen einführen zu wollen. Er huldigt ausgesprochen 
liberalen Tendenzen. Er bekämpft den ausschliesslichen 
Gebrauch von Gold und Silber**) und entwirft, jedem 
uneinlösbaren Zahlungsmittel entschieden abgeneigt,***) 



♦) Philadelphia^859. 

**) „Coins become indispensable onlj when claimed as a legal 
right.« Ways and Means of Payment, S. 3. «This currency 
[bank-notes] is good and attains circulation because it is in demand 
not only by all the debtors of the banks, but by all who are their 
debtors." Ibid. S. 10. Vergl. Letter on the Removal of deposits 
von demselben Verfasser. Im Jahre 1846 schreibt Colwell: ^We 
regard the present mode of administering the treasiiry of the 
United States as involving this error", d. h. einen ausschliesslichen 
Gebrauch von Gold und Silber. 

***) Nichtsdestoweniger billigt Colwell die „Legal Tender Bill« 
des Jahres 1862. In einem Briefe an E. G. Spaulding, den Antragsteller 
derselben, schreibt er: „You have grasped the subject strongly and 

6» 
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einen geistvollen Plan zur Gontrole der Banknotenemission 
und der thanlichsten Befreiung der Banken von der ihnen 
durch unerwartete Präsentation ihrer einlösbaren Papiere 
drohenden Gefahr. Er betont den Grundsatz, dass die 
von einer Bank in Umlauf gesetzten Noten denjenigen 
Betrag nicht übersteigen sollten, welcher hernach als 
Zahlung für die discontirten Wechsel wieder eingeht, 
wegen deren sie ja zuerst ausgegeben wurden, um seine 
eigenen Worte zu gebrauchen, soll die Aufgabe der Banken 
„nicht darin bestehen, so viele Noten auszugeben, als 
vermuthlich nicht zur Zahlung präsentirt werden, sondern 
so viele als mit Sicherheit an zahlungsstatt an den Emit- 
tenten zurückgelangen".*) Derselbe Grundsatz sollte bei 



oomprehensivelj as well as practicably. I cannot doubt that your 
views will prevail. I trust that you will now extend the same kind 
of effort to accomplish some harmoaious action betweeu the asso- 
ciate banks and the govemment. I believe that these and other 
leading banks can by the aid of the treasury, and by concert in 
emergeucies keep the United States currency at par. . . . The re- 
gulär circulation of paper currency will absorb in no very long 
period the whole g 200 000 000, and keep that amount moying. . . . 
Even the banks should be willing to acknowledge, that whatever 
their opinion about the propriety of issuiug this currency, the 
whole financial policy of the war and commercial interests of the 
country will depend very much on its management. They should 
accept the necessity, and make the best of it.*^ Brief Yom 30. Ja- 
nuar 1862. 

*) Ways and Means of Payment, S. 22. Vergl. auch Fol- 
gendes: „The tendency of this currency is . . . and should be to 
flow back to the banks in extinguishment of debts thcre payable." 
„The power of safely issuiug it [paper mouey] is limited strictly 
to the demand of thoso who require it to pay dcbts maturing at 
the banks.** „The rule of issue should be not what they can put 
into circulation . . . but what they can recall by payments of their 
dcbtors." Ibid. S. 10 et seq. 



— 86 — 

der Ausgabe von Schatzuoten massgebend sein/) einem 
vom Verfasser besonders empfohlenen Umlaufsmittel. 
Die Annahme dieser Grundsätze vorausgesetzt, empfiehlt 
Golwell, die Banken durch ein System zu schützen, bei 
dem die Ghecks auf Depositen in Banknoten zahlbar sein 
sollen, welche von der Bank für alle Schuldforderungen 
in Zahlung genommen werden müssen, aber erst zur 
Verfallzeit des ursprünglich in Depot genommenen Pa- 
pieres einzulösen sind. Bei solcher Einrichtung könnten 
die um baares Geld angegangenen Banken im Nothfall 
die Zahlung der eingehenden Checks in Münze verweigern, 
ausser unter den mit ihren Depositengläubigern verab- 
redeten Bedingungen. Golwell spricht dann weiter von 
der Ungereimtheit, dass die Banken kaufmännische Wechsel, 
welche erst nach längerer Zeit fällig sind, mit auf Sicht 
einzulösenden Noten discontiien. Er verlangt, dass die 
gleiche Nachsicht, welche dem Publicum bezüglich des 
Zahlungstermines gewährt wird, auch auf die Banken aus- 
gedehnt werde, und dass man nicht verlangen sollte, 
dass diese ihre Noten eher einlösen, als bis sie im Stande 
sind die Schuldscheine zu realisiren, für welche jene 
ursprünglich ausgegeben wurden.**) Hier scheint Golwell 



*) Jedoch in Bezug auf die ^Legal Tender Bill'' sagt Golwell 
hoffnungsvoll: „There can he no douht that an average of Jf 100000000 
will remain so prominently in the Channels of husiness as seldom 
to revisit the treasury." Spaulding's Financial History, S. 48. 

**) „There is probahly no absurdlty tolerated equal to that 
practiced by the hanks, of discounting the paper of their eustomers 
ranning from two to six mouths, and giving their banknotes on 
credit payable on demand in coin. The persons who giye these 
notes take from two to six months to arrange for their payment; 
the banks intervent, abolish the credit whlch the course of trade 
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übersehen zu haben, dass in dem Discontsatze den Banken 
kein geringer Betrag als Prämie für die nämlichen Ge- 
fahren, denen er vorzubeugen sucht, gezahlt wird, und 
dass andererseits eine Befreiung der Banken Yon der von 
ihnen naturgemäss und freiwillig getragenen Verantwort- 
lichkeit sie nicht nur einer sachentsprechenden Function, 
sondern auch eines erheblichen Theiles ihres Gewinnes 
berauben würde. Der Kern der Frage ist nicht der, wie 
etwa die Banken ihrer Verpflichtungen zu entledigen 
seien, sie geht vielmehr dahin, wie die Erfüllung ihrer 
Verbindlichkeiten sicherzustellen ist, ein Wunsch, welcher 
selten durch Nachgiebigkeit gegenüber den Interessen 
der Banken seinem Ziele nähergerückt worden ist. Ausser 
der soeben betrachteten Abhandlung gehören zu den bedeu- 
tenderen volkswirthschaftlichen Arbeiten Colwell's ein 
unter dem Titel „Beiträge zu einer klaren Darlegung 
unserer gegenwärtigen Abhängigkeit von der Production" 
(„Some Aid to a clear Preception of our actual Depen- 
dence upon Production")*) erschienenes Werk, ferner 
der „Bericht der Vereinigten Staaten-Steuercommissare 
für 1865—1866" („Report of the United States revenue 
Commissioners"), in welchen beiden Werken er dem 
Schutzzoll das Wort redet; endlich ein „Brief über die 
Beseitigung der Depositen" („Letter on the Eemoval of 
Deposits"),**) in welchem er die im Jahre 1833 durch 



dictated to the parties and becamc responsible for the whole in- 
stanter." „The Claims of the bank on the public ought to proceed 
pari passu with the claims of the public on the bank.** Ibid. S. 12. 
♦) Philadelphia 1849. 
*♦) Philadelphia 1834. 
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den Präsidenten Jackson yeranlasste Beseitigung der 
Depositen aus der Bank der Vereinigten Staaten kritisirt; 
ebenso energisch wie diesem Vorgehen trat er der Ein- 
führung des „Subtreasury-Systems" entgegen. Colwell 
gehört zu den tüchtigsten finanzwirthschaftlichen Schrift- 
stellern, welche Amerika bisher aufzuweisen gehabt hat. 
Bedeutenden Einfluss hat er auf die Arbeiten der Penn- 
syjvanischen Schule ausgeübt, welche, von Henry Carey 
geführt, allmälig die grosse Mehrzahl der neueren anti- 
orthodoxen Volkswirthe in sicfi aufgenommen hat und 
die directe Nachfolgerin der älteren restrictiven Schule 
geworden ist. 
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